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Zeitung. 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 21. Februar 1862. 


Nr. 87. Morgen: Ausgabe, 


Telegraphiſche Depeſche. 
Paris, 20. Febr. Der „Mon.“ berichtet, daß Autonelli 
auf eine Aufrage Frankreichs, bezüglich der Berufung der Bi⸗ 
ſchöfe der Ehriſtenheit nach Nom, erklärt habe: Die Bern: 
fung ſei durchaus nicht obligatoriſch und beziehe ſich lediglich 
auf eine rein kirchliche Feierlichkeit. Die Regierung glaubt, 
die Biſchöfe könnten ihre Diöceſen verlaſſen und die An: 
toriſation zur Reiſe außerhalb Frankreichs nachſuchen nur 
in dem Falle, wo gewichtige Intereſſen ihrer Didcefen fie nach 
Rom beriefen. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 20. Febr., Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 4 Uhr 
— Minuten.) Staats⸗Schuldſcheine 90%, Prämien⸗Anleihe 122%, Neueſte 
Anleihe 108%. Schleſiſcher Bank⸗Verein 92. Oberſchleſiſche Lit, A. 137 . 
Oberſchleſ. List, B. 122%, Freiburger 120. Wilhelmsbahn 43%, Neiſſe⸗ 
Brieger 63. Tarnowitzer 39%, Wien 2 Monate 72%, Oeſterr. Credit: 
Aktien 73. Oeſterr. National-Anleihe 61%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 65%. 
Oeſterr. Staats-Eiienbabn-Attien 133“. Oeſterr. Banknoten 73%. Darm⸗ 
käbter 80%, Commandit⸗Antheile 91. Köln⸗Minden 168. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 59% B. Poſener Provinzial⸗Bank 94. Mainz⸗Lud⸗ 
wigshafen 117%, Hamburg 2 Monat 150%. London 3 Monat 6, 21, 
Paris 2 Monat 79%. — Feſt. 

Wien, 20. Febr., Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗ Aktien 200 20. 
National⸗Anleihe 84, 40. London 137, 90. 

Berlin, 20. Febr. Roggen: niedriger. Febr. 50%, Febr.⸗März 49%, 
Frühjahr 49%, Mai⸗Juni 49%. — Spiritus: beſſer. Febr. 17%, 
Fehr.⸗März 17%, Frühjahr 17%, Mai⸗Juni 17%. — Rübböl: matt. 
Febr. 12, Frühjahr 12%, 


> Defterreichifche Anſchauungen. 

Ein Theil der öſterreichiſchen Blätter ſucht ſich für die außerordent« 
liche Zahmheit, welche fie aus guten Gründen bei Beſprechung der in: 
neren Politik des Kaiſerſtaates beobachten müſſen, durch wüthende 
Ausfälle gegen die Zuſtände anderer Staaten zu entſchädigen. Richtet 
ſich der heißblütige Erguß gegen den „natürlichen Bundesgenoſſen“ 
Preußen, ſo ſind ſie bei der freundſchaftlich nachbarlichen Geſinnung, 
von welcher die öſterreichiſche Regierung ſtets gegen Preußen beſeelt iſt, 
noch obendrein ſicher, für den häuslichen Liberalismus, der vielleicht 
doch einmal die Grenzen überſchritten, Verzeihung zu erhalten. 

So hat es uns nicht im Mindeſten gewundert, daß die wiener 
„Preſſe“ die Mehrzahl der preußiſchen Journale, die kurheſſiſche Reſo⸗ 
lution des preußiſchen Abgeordneten-Hauſes, das geſammte preußiſche 
Miniſterium, ja den König ſelbſt — in der That etwas viel auf ein⸗ 
mal — vor ihren hohen Gerichtshof zieht. Denn die preußiſche Preſſe 
hat „ein katzenjämmerliches publiciſtiſches Concert“ gegen die öſterrei— 
chiſch⸗würzburgiſche Note angeſtimmt; die kurheſſiſche Reſolution iſt 
nichts weiter als ein „Vertrauensvotum für den Graf Bernſtorff 
und ſeine Collegen“, und „die kurheſſiſche Politik des Miniſteriums iſt 
um kein Haar beſſer, als die Manteuffel's.“ In letzterer Bezie⸗ 
bung geht unſere „Kreuzzeitung“ noch einen Schritt weiter, denn dieſe 
hält bekanntlich die Manteuffel' che Politik für die beſſere. 

Wir perſönlich haben eigentlich keine Veranlaſſung, den Fehdehand⸗ 
ſchuh der wiener „Preſſe“ aufzunehmen, denn wir haben, frei von aller 
„ſittlichen Entrüſtung“ für die Beſprechung der öſterreichiſch-würzburg'⸗ 
ſchen Note bei dem beſten Willen keine andere Form finden können, 
als die humoriſtiſche, ſoweit uns dieſe zu Gebote ſteht. Vorläufig iſt 
die Blamage auf Seiten Oeſterreichs und der Würzburger, und wir 
wünſchen von Herzen, daß fie dort bleibt; die identiſche Note proteftirt 


mit einer Erbitterung, als handle es ſich um Sein oder Nichtſein, ger 


gen die preußiſchen Militärconventionen. Was thut Preußen? Es 
ſchließt in dieſem Augenblicke neue Militärconventionen ab 
— eine Antwort, mit welcher wir uns außerordentlich einverſtanden 
erklären. Was werden Oeſterreich und die Würzburger auf dieſe that⸗ 
ſächliche Zurückweiſung ihrer Note thun? Vielleicht verwirklichen ſie 
das Beuſt'ſche Wanderparlament, das ſich zur Ergöͤtzlichkeit des Aus⸗ 
landes einigemale des Jahres auf Reiſen zwiſchen Dresden und Re⸗ 
gensburg oder auch zwiſchen Regensburg und Dresden befinden wird. 

Doch intereſſanter als die biſſigen Angriffe der wiener „Preſſe“ ges 
gen die preußiſche Journaliſtik ſind ihre ſonſtigen öſterreichiſchen An⸗ 
ſchauungen. Wir gehören nicht zu den Bewunderern der kurheſſiſchen 
Politik des Grafen Bernſtorff; wir wünſchen ſie entſchiedener und 
thatkräftiger, aber „um kein Haar beſſer als die Manteuffel'ſche?!“ 


Das zu behaupten, blieb denn doch wohl der wiener „Preſſe“ vorbe⸗ 
halten; wir würden uns unſern Leſern gegenüber ſchämen, dieſe ent⸗ 
weder total lächerliche oder vom blindeſten Preußenhaſſe diktirte Be⸗ 
hauptung auch nur mit Einem Worte zu widerlegen. Gerade in der 
kurheſſiſchen Frage giebt es gar keinen ſtrikteren Gegenſatz, als die Po⸗ 
litik Manteuffel's und des Grafen Bernſtorff oder eigentlich des 
Freiherrn von Schleinitz. Kein Wunder — war ja doch damals 
Preußen im Schlepptau Oeſterreichs, und es iſt immer ein Unglück 
für die innere Entwickelung Deutſchlands geweſen, wenn 
Preußen ſich im Einklange mit Oeſterreich befand. Wir haben zum 
öſterreichiſchen Volke das größte Vertrauen; zu der Freiſinnigkeit der 
öſterreichiſchen Regierung — gleichviel ob mit dem engeren oder dem 
weiteren Reichsrath, ob mit einem Miniſterium Rechberg-Schmer⸗ 
ling oder Schwarzenberg-Bach — auch nicht das mindeſte. 

Mit dieſer Beurtheilung der kurheſſiſchen Politik unſeres Miniſte⸗ 
riums verknüpft die „Preſſe“ ſofort eine andere Behauptung, die unſeren 
Leſern nicht minder überraſchend vorkommen wird. Sie ſchreibt näm⸗ 
lich: „Wenn es ſich in Kurheſſen um nichts weiter handelt, als um die 
Wiederherſtellung der Verfaſſung von 1831, dann wiſſen wir (die 
wiener „Preſſe“) in der That nicht, worin der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen der preußiſchen Auffaſſung der kurheſſiſchen Frage und jener 
der übrigen deutſchen Regierungen beſteht?“ Ja wenn's die wiener 
„Preſſe“ nicht weiß, wir wiſſen es auch nicht — es wäre denn der 
ganz unbedeutende Unterſchied, daß Preußen die Wiederherſtellung der 
Verfaſſung von 1831 will, und die übrigen deutſchen Regierungen, 
vulgo Würzburger, ſie nicht wollen. Oder kann uns die „Preſſe“ 
auch nur eine einzige dieſer Regierungen namhaft machen, welche am 
Bundestage die Wiederherſtellung der Verfaſſung von 1831 beantragt 
hätte? In der That, man iſt verſucht anzunehmen, daß die Naivetät 
der wiener „Preſſe“ nicht, wie wir anfänglich glaubten, eine gemachte, 
ſondern eine natürliche, angeborne iſt, die man ſonſt auch mit einem an⸗ 
dern Ausdrucke hezeichnet. 

In dieſer Anſicht werden wir durch den folgenden Paſſus beſtärkt, 
welcher lautet: „Was Graf Bernſtorff und mit ihm die Mehrheit im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe bezüglich Kurheſſens bezwecken, zu dem 
iſt das wiener Cabinet, foviel wir zu wiſſen glauben, ſchon längſt be: 
reit, und man ſollte meinen, daß einer gemeinſamen Behandlung und 
Erledigung der kurheſſiſchen Frage durch Oeſterreich und Preußen we⸗ 
der ein prinzipielles noch irgend ein anderes Hinderniß im Wege ſtünde.“ 
Ja, wir ſollten das auch meinen. Das iſt ja eine ganz außerordent⸗ 
liche Neuigkeit, daß das wiener Cabinet „ſchon längſt bereit“ iſt, eben⸗ 
falls die Verfaſſung von 1831 anzuerkennen. Wir haben zur Hals⸗ 
ſtarrigkeit und Verblendung des kurfürſtlichen Miniſteriums alles mög- 
liche Vertrauen, aber darin müſſen wir der „Preſſe“ Recht geben, 
daß, wenn Oeſterreich und Preußen gemeinſchaftlich ihren Willen er⸗ 
klären, ſelbſt dieſes Miniſterium nachgiebt. Vielleicht erkundigt ſich 
die wiener „Preſſe“ noch einmal oder — es beſteht ja in Oeſterreich 
auch ein Parlament; warum hat denn dieſes noch nicht ſeine Stimme 
gegen die Unterdrückung des Rechts und die Herrſchaft der Gewalt in 
Kurheſſen erhoben? Gehört Euch Kurheſſen noch nicht zum Auslande 
oder glaubt Ihr wirklich eine deutſche Miſſion zu haben, nun ſo ſprecht 
doch wenigſtens Eure Sympathien für einen Kampf des Volksrechts 
gegen die Willkür aus, ſür einen Kampf, wie ihn ſeit John Ham p⸗ 
den die Geſchichte nicht kennt. So lange Eure Vertreter ſchweigen, 
ſo lange dieſe kein. Wort des Mitgefühls haben für die Leiden, welche 
das kurheſſiſche Volk in dieſem Augenblicke erduldet, kein Wort der 
Erbitterung gegen die rohe Gewalt, die dort im Namen des monar⸗ 
chiſchen Prinzips ausgeübt wird — ſo lange habt Ihr wenigſtens kein 
Recht, einen Stein auf irgend eine Volksvertretung in Deutſchland zu 
werfen. Wahrlich, wenn in Oeſterreich das für die Aufgabe der Preſſe 
gehalten wird, die Abgeordneten eines deutſchen Volksſtammes mit 
Hohn und Spott zu verfolgen, weil fie nach Ehre und Gewiſſen ihre 
Schuldigkeit gethan, weil ſie ihre Regierung auffordern, alle Mittel 
aufzuwenden, um dem ewigen Rechte des kurheſſiſchen Volkes Geltung 
zu verſchaffen, weil fie dieſem Volke ſelbſt ihre hoͤchſte Anerkennung 
durch einen feierlichen Akt ausſprechen — wenn das, ſagen wir, die 
Aufgabe der Preſſe if, dann iſt die öſterreichiſche Regierung in ihrem 
vollen Rechte, wenn ſie eine ſolche Preſſe behandelt, wie ſie es für ihre 
klägliche Liebedienerei verdient. 


Berliner Briefe. 
Als ich heute Morgen mit einem Omnibus über eine Brücke fuhr, 
bemerkte der Conducteur in naiver Weiſe, daß er in den nächſten Tagen 
ſtatt der Räder wohl Kähne unter feinem Wagen noͤthig haben würde. 
So komiſch das klang, ſo ernſthaft erſchien die Illuſtration zu dieſer 
Bemerkung, ein Hinweis auf die mächtig angeſchwollene Spree. Zu 
einer gefahrbringenden Ueberſchwemmung kann es hier niemals kom⸗ 
men, und es mag daher das Lächeln verzeihlich erſcheinen, welches die 
Geſellſchaft im Omnibus überkam, als der Conducteur, ſeiner Phan⸗ 
taſte freien Spielraum laſſend, ausrief: „Berlin unter Waſſer, dann 
haben wir weiter keine Schmerzen!“ Welche Bilder ließen ſich nicht 
an dieſen Ausruf knüpfen! Da ſtanden fie leibhaftig vor mir die 
Apoſtel der verdrängten Mucker mit ihren Bannflüchen, nach denen 
Berlin, als ein modernes Sodom und Gomorra, längſt der Untergang 
geſchworen ſei; ich ſah ihr Wort zur Wahrheit geworden: Spree: 
Athen, die Metropole der Intelligenz, ſchwamm in den Fluthen, das 
gleiche Leid hatte alle Unterſchiede des Ranges, der politiſchen und 
teligiöfen Confeſſion ausgeglichen, in der überſchwemmten Leipziger: 
Straße geſchahen Zeichen und Wunder, vergebens rettete ſich das Ab⸗ 
geordnetenhaus auf die Berge ſeiner Schriftſtücke und Vorlagen, die 
Fluth erreichte auch dieſen höher gelegenen Ort. Die katholiſche Fraction 
lud fi bei Herrn Reichenheim zu Tiſche ein, Graf Bethuſy⸗Hus 
umarmte Schulze⸗Delitzſch und v. Gottberg feinen Standesge⸗ 
noſſen v. Kirchmann, die Grabowiſten wurden Progreſſiſten, das 
Reich der Mitte war ganz geſprengt, der Kriegsminiſter v. Roon 
ſuchte bei Virchow Rath und Hilfe, dieſer opferte das Bewußtſein 
des ſicheren Todes in den Fluthen, und das vorzeitige Ende ſeiner 
parlamentariſchen und medieiniſchen Thätigkeit mit dem erhabenen 
Troſt, daß doch nun — der Untergaag des Herrenhauſes ſicher ſei. 
Eine Welle verſchlug mich mit einem Ruck an das andere Ende der Leip⸗ 
Uger⸗Straße, richtig, da ſtand auch das Herrenhaus unter Waſſer. Die im⸗ 
poſante Figur iſt ein Junkerprivilegium, das kein Nivellirungsſoſtem ausglei⸗ 
chen kann. Allein keine Regel ohne Ausnahme. Hoch heraus aus den Fluthen 
ragten die baumlangen Geſtalten des Grafen Arnim⸗Boitzenburg, Stolberg: 


˖ Wernigerode und anderer Stützen des Thrones und des Altars, an 


ihnen ranken ſich wie Epheu die Hilfe ſuchenden hochgeborenen Pairs 
herauf, denen die perſönliche Länge verſagt war. Um den giftgrünen 
Rock des Herrn v. Senfft⸗Pilſach ſchlang ſich der kleine Kleiſt⸗Retzow 
wie die Schlange um den Baum der Erkenntniß und in der Senfft'⸗ 
ſchen thurmhohen Tolle ſuchte — Graf Dyhrn's ſchlanke Geſtalt 
ein Aſol gegen die andrängende Fluth. Graf Arnim trug den alten 
Herrn v. Meding auf den Schultern, Graf Hoverden erſuchte 
Herrn Baumſtark, ſeinem Namen Ehre zu machen und ihn durch 
die Fluthen zu tragen, damit dem nachſündfluthlichen Kladderadatſch 
noch einiger Stoff übrig bliebe. Draußen aber kämpfte das nahege⸗ 
legene Marineminiſterium mit dem Element. Einige Dutzend Kanonen⸗ 
boote, die Reſultate mühſamer Opfer aus den „Sammelſchiffchen“, 
ſegelten heran um dem Staate die Säulen des Conſervatismus zu 
erretten. Umſonſt, die Wellen ſchlugen über dem Hauſe zuſammen 
und begraben war das ganze Junkerparlament mit der Kreisordnung, 
dem Miniſterverantwortlichkeitsgeſez und was darum und daranhängt, 
nur das Syſtem war gerettet und nach dem Verlauf der Fluthen ſah 
ich einen modernen Deukalion Steine hiater ſich werfen, aus denen 
Pairs entſtanden, Leute, die den Waldow⸗Steinhövel, Buddenbrocks 
und Conſorten ſo ähnlich ſahen, wie ein Ei dem andern — die Sorte 
ſtirbt nicht aus! 

Der Omnibus hielt — an der Leipzigerſtraße wie ein Nebelbild 
zerrann die Phantaſie. Die hochgeſtiegene Spree lag weit hinter mir, 
vor mir aber ſteckte die Leipzigerſtraße mit den beiden Parlaments⸗ 
häuſern — im tiefſten Moraſt. Niemals habt Ihr mich verſtanden, 
niemals auch verſtand ich Euch, doch wenn wir im Koth uns fanden — 
dann verſtanden wir uns gleich. Nun, wenn auch nicht Waſſerfluthen, 
ſo können doch andere Dinge vielleicht eher als man es denkt, an die 
„Häuser“ herantreten, um fie die Feuer- und Waſſerprobe beſtehen zu 
laſſen, und wer weiß, ob es dann nicht wieder zu einer neuen nach⸗ 
ſündfluthlichen Epoche kommt. Doch die Parlaments⸗Betrachtungen unter 
dem Striche dieſer Zeitung find ja nicht meine Domäne, darum laſſen 
Sie mich zur Tagesordnung übergehen. Soll ich ehrlich und mit einem 
Worte den Geiſt charakteriſtren, welcher dieſe durchdringt, ſo bezeichne ich 
ihn mit dem Begriffe „Nüchternheit.“ Der Carneval, der ſonſt 


Preuſ en. 
2 Berlin, 19. Febr. [Die kurheſſiſche Frage. — Ans 
ſchluß Mein ingens an die identiſche Note. — Der Han: 


delsvertrag mit China.] Die kurheſſiſche Angelegenheit iſt in 
ein neues Stadium getreten, doch läßt ſich für jetzt noch nicht ent⸗ 
ſcheiden, ob in das Stadium der Ausgleichung oder das einer tieferen 
Verwirrung. Es beſtätigt ſich nämlich die ſeit Wochen wiederholte 
Ankündigung der wiener Blätter, daß Graf Rechberg ſich endlich dazu 
herbeiläßt, der kurfürſtlichen Regierung die Herſtellung der Verfaſſung 
von 1831 anzuempfehlen. Konſequenter Weiſe ſchließt auch das würz⸗ 
burger Lager ſich der von Wien ausgegebenen Loſung an. Die Nadja 
richt iſt hier mit der Verſicherung eingegangen, daß man durch dieſen 
Entſchluß aufs Neue zu erhärten denke, wie gern man mit Preußen 
Hand in Hand gehen möchte, und es gewinnt faſt den Anſchein, als 
ob die Großdeutſchen die Gelegenheit benutzen wollen, um den Ein⸗ 
druck ihrer letzten Gollektiv-Demonftration zu mildern. Indeſſen, ab» 
geſehen von allen Neben⸗Abſichten, welche den Schritt diktirt haben 
können, fragt es ſich vor allen Dingen, ob die öſterreichiſch⸗würzbur⸗ 
giſche Coalition aufrichtig eine Wiederherſtellung verfaſſungsmäßiger 
Zuſtände befürwortet oder ob ſie nur ein taktiſches Manöver beabſich⸗ 
tigt, wie mit ihren Vorſchlägen zur Bundesreform. Die öffentliche 
Meinung in Heſſen verlangt nicht nur die Verfaſſung von 1831, ſon⸗ 
dern auch die Reaktivirung des Wahlgeſetzes von 1849. Wenn die 
großdeutſchen Regierungen daher nur für die erſtere ohne das letztere 
wirken, ſo iſt von vornherein erſichtlich, daß ſie den Streit im Kur⸗ 
fürſtenthum hinziehen, nicht aber löͤſen wollen. Graf Bernſtorff hat 
der Kammer gegenüber die Frage wegen des Wahlgeſetzes noch als eine 
offene behandelt. Doch darf man mit Gewißheit annehmen, daß der 
Miniſter ſeine Worte nur mit Rückſicht auf den augenblicklichen Stand 
der Unterhandlungen ſo vorſichtig begrenzte, während es in unterrich⸗ 
teten Kreiſen für ausgemacht gilt, daß Preußen auch in Betreff des 
Wahlgeſetzes die liberalen Anforderungen unterſtützt. — Der großdeut⸗ 
ſchen Demonſtration der identiſchen Noten iſt noch ein verſpäteter Zu⸗ 
wachs geworden, nämlich durch den Anſchluß Sachſen-Meiningens. 
Komiſch genug iſt es, daß der Vertreter Meiningens dem Grafen 
Bernſtorff noch einen Abklatſch der Note überreichte, die ſchon in der 
„Wiener Zeitung“ zu leſen war. Fäglich hätte unſer Minifter ſtatt 
aller Antwort den ſächſiſchen Diplomaten auf die in der „Sternztg.“ 
abgedruckte Note des Hrn. v. Werther verweiſen können. Wie man 
erfährt, iſt der Kurfürſt gar nicht zur Theilnahme an der gemeinſamen 
Demonſtration aufgefordert worden. — Der Handelsvertrag, welchen 
Preußen ſo eben mit China abgeſchloſſen hat, gehört zu den Akten, 
durch welche unſere Regierung ſich praktiſch an die Spitze der deutſchen 
Intereſſen ſtellt. Nach der chineſiſchen Praxis kommen dem deutſchen 
Handel alle die Vortheile zu Gute, welche den begünſtigtſten Nationen 
zugeſtanden ſind. Aber es handelt ſich darum, die Verheißungen zur 
Wahrheit za machen, und deshalb iſt es von hoher Wichtigkeit, daß 
auf Grund des Vertrages Preußen in die Lage kommt, nicht blos den 
Handel des Zollvereins, ſondern den des geſammten Deutſchlands 
unter Ausſchluß Oeſterreichs in ſeinen Schutz zu nehmen. 

Berlin, 19. Febr. [Der alte und befeſtigte Grundbe⸗ 
fig.] Die „B. A. 3.“ ſchreibt anſcheinend offiziös: 
dem Erlaſſe vom 5. November 1861 Präſentationen zum Erſatz aus⸗ 
geſchiedener, den alten und den befeſtigten Grundbeſitz vertretender Mit⸗ 
glieder des Herrenhauſes erſt dann angeordnet werden ſollen, wenn die 
Zahl der im Herrenhauſe vorhandenen Vertreter der betreffenden neu 
gebildeten bezüglich in ihrer bisherigen Abgrenzung beibehaltenen Land⸗ 
ſchaftsbezirke unter diejenige Zahl herabſinkt, welche für dieſe Bezirke 
nach jenem Erlaſſe feſtgeſetzt iſt, fo find doch ſchon jetzt höherer An⸗ 
ordnung zufolge die Vorbereitungen zur Konſtituirung der neu organi⸗ 
ſirten Wahloerbände des alten und befeſtigten Grundbeſitzes zu treffen. 
Zu dem Ende ſind die königlichen Landrathsämter beauftragt, Nach⸗ 
weiſungen von den Wahlberechtigten der betreffenden landräthlichen 
Kreiſe aufzuſtellen. Um an der Ausübung des Präſentationsrechts in 
den Landſchaftsbezirken Theil zu nehmen, iſt außer den dem alten bez. 
befeſtigten Grundbeſize und der Verordnung gemäß nothwendigen 
Eigenſchaften (Vollbeſitz der bürgerlichen Ehrenrechte, Wohnſitz inner⸗ 
halb Preußens und daß der Betreffende nicht im activen Dienſte eines 
außerdeutſchen Staats ſteht), ein Alter von 25 Jahren erforderlich. 


die entgegengeſetzte Wirkung, natürlich im allermildeſten Sinne — her⸗ 
vorbringen ſoll, der politiſche Sturm, der an unſerem Horizont herauf⸗ 
zieht, das Alles iſt nicht im Stande, die nüchterne und ernüchternde 
Stimmung der Reſidenz zu beleben. Faſt ſieht es aus, als wäre den 
Leuten von Alledem ſo dumm, als ginge ihnen ein Mühlrad im Kopfe 
herum; man ſteht vornehm auf dem Standpunkte einer gewiſſen Blaſirt⸗ 
heit und bewahrt dasjenige Gefühl, welches ein techniſcher berliner 
Ausdruck — Pommade nennt. Der Berliner kommt ſchwer aus 
dieſer „Pommade“ heraus, und doch mochte man ihm nur ungerechter 
Weiſe den Vorwurf der Schwerfälligkeit machen. Der Reiz der Neuheit 
packt ihn, aber er feſſelt ihn nicht, hierin liegt der Grund von dem 
unabläſſigen Erſtehen ſo vielerlei Unternehmungen, die aber mit Re⸗ 
clamen⸗Poſaunengeſchmetter in das Leben treten, um bald genug in 
das Meer der Vergeſſenheit zu verſinken, an deſſen Sandbänken die 
geſtrandeten Unternehmer hängen bleiben. So entſtand die große 
Aktien⸗Brauerei auf Tivoli, einem ominöſen Ort vor dem Halliſchen 
Thore, auf welchem ſchon manches Unternehmen begraben liegt; hier 
lernten einſt die Berliner das Vergnügen der Rutſchpartie kennen, als 
man das Wort Eiſenbahn nur vom Hörenfagen kannte. Hier erhob 
ſich vor noch nicht zwei Jahren ein ſtolzes Gebäude auf einer Kellerei, 
die ſo groß war wie eine kleine Stadt, der braune Gerſtenſaft ſollte 
nicht nur dem münchener Stoffe ebenbürtig, ſondern weit überlegen 
ſein, allen übrigen Bairiſchbier⸗Brauereien war der Tod geſchworen, 
der „Geſchäftsinhaber“ blähte ſich auf wie ein Bim⸗Baſſa und fuhr 
in einer ſtolzen Karoſſe — und alle Welt trank nur „Aktienbier“. 
Heut ſtehen die Sachen anders; zwei Jahre ſind noch nicht vergangen, 
die Concurrenten blühen, die Aktienbrauerei iſt aber arg „im Brande“, 
und die Löſchverſuche, die bisber angeſtellt worden, laſſen ein Reſultat 
zur Zeit noch nicht abſehen, die Berliner aber — ſchimpfen gerade 
eben ſo ſehr auf das „Aktienbier“, als ſie früher dafür ſchwärmten. 
Gerade ſo geht es mit unzäbligen anderen Unternehmungen, welche 
man für „die Weltſtadt Berlin“ als unentbehrlich darſtellt — nur die 
künſtlichen Waſſer oder, um bei der berliner Bezeichnung ſtehen zu 
bleiben, nur „die Waſſerbuden mit ihren kohlenſauren Jungfrauen“ 
trotzen dem Schickſale ähnlicher Neuerungen. Wie es dagegen mit der 


Obgleich nach 


ir 
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Auch nehmen die Mitglieder des Herrenhauſes mit erblicher Berechti⸗ 
gung an den Wahlen der Landſchaftsbezirke keinen Theil. Diejenigen 
Rittergutsbeſitzer, welche das Recht der Betheiligung nach dieſen Er: 
forderniſſen haben, ſollen ſich nun, unter Beibringung der Nachweiſe, 
bei den Landrathsämtern ihrer Kreiſe melden. Die, welche dies unter: 
laſſen, würden bei den etwa zu veranſtaltenden Präſentationswahlen 
unberückſichtigt bleiben. Nach der neueren Beſtimmung gehören zum 
alten Grundbeſitz die Rittergüter, die zur Zeit der Präſentation min⸗ 
deſtens ſeit 50 (früher 100) Jahren ſich im Beſitze einer und derſelben 
Familie mittelſt Vererbung in männlicher Linie befinden. Zu dem „be⸗ 
feſtigten“ Grundbeſitze gehören, wie bisher, nur ſolche Rittergüter, deren 
Vererbung in der männlichen Linie durch eine beſondere Erbordnung 
(Lehen, Majorat, Minorat, Seniorat, Fideicommiß, fideikommiſſariſche 
Subſtitution) geſichert iſt. a 

Danzig, 14. Febr. [Irvingianer.] Geſtern fand, der „D. 3.” zus 

folge, in den untern Räumen des Gewerbehauſes eine vorher öffentlich an⸗ 
ekündigte religiöſe Verſammlung der „apoſtoliſchen Gemeinde“ (Irvingianer) 
tatt, zu welcher der Zutritt jedem freigeſtellt worden war. Der Sprecher 
(Apoſtel) der Gemeinde, Oberlehrer Diſtel, hielt einen Vortrag und kündigte 
um Schluß den Anweſenden an, daß die Fortſetzung der heute begonnenen 
orträge jeden Dinſtag und Freitag Abend 8 Uhr im Gewerbehauſe ſtatt⸗ 
finden werde. Die Verſammlung wurde mit Geſang und Gebet begonnen 
und ebenſo geſchloſſen. \ 
Deutſehland. 

* Stuttgart, 18. Febr. [Der König. — Die identiſche 
Note. — Ronge. — Weinmarkt.] Unſer greife König, der meh⸗ 
rere Tage wegen eines Lungenkatarrh das Bett hüten mußte, iſt wie⸗ 
der vollſtändig hergeſtellt. — Die von Oeſterreich und ſeinen befreun⸗ 
deten Regierungen in Berlin übergebenen gleichlautenden Noten finden 
auch bei unſerm Volke wenig Beifall. Es liegt auf der Hand, daß 
der Schritt, den dieſelben in der deutſchen Frage beabſichtigen, ein völ⸗ 
lig unzulänglicher iſt. Gerade was als erſtes Bedürfniß für eine na⸗ 
tionale Einigung gegenwärtig allgemein anerkannt wird: die Umwand⸗ 
lung des deutſchen Staatenbundes in einen Bundesſtaat, erklären jene 
Staaten als unzuläſſig und wollen die bisherige centrifugale Souverä⸗ 
netät der Einzelſtaaten aufrecht erhalten. So kommt aber Deutſchland 
weder zur Einheit noch zur Macht. In alte Schläuche läßt ſich kein 
neuer Moſt mehr gießen. Seit einigen Tagen weilt Jobannes 
Ronge in unſerer Reſidenz. Letzten Sonntag hielt er einen außeror⸗ 
dentlich zahlreich beſuchten deutſch⸗katholiſchen Gottesdienſt. Das Zu⸗ 
verſichtsvolle ſeiner männlich friſchen Perſönlichkeit, das Maßvolle und 
Verſoͤhnliche feiner Rede machten allgemein den beſten Eindruck. — 
Mit dem nächſten April hier ſtattfindenden Pferdemarkt wird dieſes Jahr 
auch ein Weinmarkt verbunden werden — ſo hat es der neugegründete 
würtembergiſche Weinbauverein beſchloſſen. Schon beim Beginn feis 
ner Thätigkeit wurden dem letzteren bereits 250 Eimer Wein von 38 
bis 224 Fl. zum Verkauf übergeben. Die Mittelpreiſe dieſer zum 
Theil vorzüglichen Weine ſtellen ſich auf 50 —90 Fl. per Eimer. — 
Vom hieſigen ſtädtiſchen Gewerbe⸗Schulrath iſt eine Fortbildungsſchule 
für confirmirte Töchter und Frauen errichtet worden. In derſelben 
wird Gelegenheit gegeben, eine geordnete Buchführung und die damit 
verwandten gewerblichen Fächer zu erlernen, was angeſichts der be⸗ 
ſchloſſenen Gewerbefreiheit gewiß ſehr vortheilhaft iſt. 

München, 17. Februar. [Todesfall.] Emil Harleß als Phyſiologe 
rühmlichſt bekannt, iſt geſtern Morgens, der „Allg. Ztg.“ zufolge, nach mehr⸗ 


monatlichem Leiden geſtorben. 
Baden, 14. Febr. [Spielbank] Der „Allg. Ztg.“ wird geſchrieben, 
nde 1863 fe 199055 ſein 


daß von einer Aufhebung der Spielbank, die zu 5 

ales nichts bekannt ſei. Im Gegentheil ſei die Bankpacht bis 1870 abge⸗ 
chloſſen worden. Indeſſen werde von den öffentlichen Blättern gemeldet, der 
Gemeinderath habe ſich in dieſen Tagen verſammelt, um wegen der Spiel⸗ 
bank Adreſſen an den Großherzog und die Kammern zu oe, 

Schwerin, 15. Februar. [Befinden des Großherzogs.] 
Se. königliche Hoheit der Großherzog iſt, wie dem „H. C.“ geſchrie⸗ 
ben wird, ſeit etwa 14 Tagen recht leidend und ſchwebte zu Anfange 
wohl in einiger Gefahr; dieſelbe iſt nun zwar beſeitigt, allein es 
wird immer noch einige Zeit hingehen, ehe derſelbe das Zimmer 
verlaſſen darf. Außer dem Leibarzt, Medizinalrath Dr. Metten⸗ 
heimer, iſt auch der Sanitätsrath Dr. Pfeiffer zugezogen worden, 
der ſich in der Umgebung des Großherzogs befand, als derſelbe in 
Gräfenberg weilte. 

Hamburg, 18. Febr. [Mormonen.] Wie aus Kopenhagen 
gemeldet wird, ſteht Hamburg ein ſeltener Beſuch bevor, indem 1100 
Mormonen aus den drei nordiſchen Reichen, größtentheils aber aus 
Dänemark, ſich nächſtens über Hamburg nach Utah begeben wer⸗ 
den. Es ſind unter ihnen ſehr viele bemittelte Leute aus dem 


Bauernſtande. 
Oeſterrei ch. 


Wien, 18. Febr. [Kurheſſiſche Angelegenheit.] Von 
dem wiener Kabinete iſt, wie wir ſchon erwähnt, der preußiſchen Re⸗ 
gierung kürzlich ein auf Wiederherſtellung der Verfaſſung von 1831 
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abzielender Vorſchlag zur Begleichung der kurheſſiſchen Angelegenheit 
mitgetheilt worden. Der Unterſchied zwiſchen der öͤſterreichiſchen und 
der preußiſchen Auffaſſung ſtellt ſich, wie uns verſichert wird, als ein 
ſo geringer dar, daß man darüber mit Leichtigkeit hinauskommen 
würde, wenn beiderſeits der ernſte Wille, die Sache zu ordnen, wirk⸗ 
lich vorhanden iſt. Hier erwartet man in dieſem Augenblicke die für 
den Moment nach Schluß der kurheſſiſchen Kammerverhandlung in 
Ausſicht geſtellte Rückäußerung des Grafen Bernſtorff auf die öſter⸗ 
reichiſche Eröffnung in Sachen Kurheſſens, und angeſichts der großen 
Reſerve, mit welcher ſich der preußiſche Miniſter des Auswärtigen in 
der Kammer wiederholt in Bezug auf Kurheſſen geäußert hat, giebt 
man ſich in den Kreiſen der hieſigen deutſchen Diplomatie dem Glau⸗ 
ben hin, daß die Verſtändigung nicht unmöglich ſei. 

Bei der Verſchleppung, welche die kurheſſiſche Angelegenheit ſeitens 
der Kabinette von Wien und Berlin bis heute erfahren hat, haben 
wir hierüber noch unſere Zweifel, aber jedenfalls wäre es ein gar 
merkwürdiger Anblick, die Grafen Rechberg und Bernſtorff in der kur⸗ 
heſſiſchen Frage einander die Hand reichen zu ſehen, während die 
öͤſterreichiſch⸗deutſche und preußiſche Preſſe aus Anlaß der Bundesre⸗ 
form einander publiciſtiſche Schlachten liefern. Diplomatie und Pu⸗ 
bliciſtik find eben zwei ganz verſchiedene Dinge, und ſo ganz unmög- 
lich iſt es nicht, daß die öͤſterreichiſch⸗preußiſche Eintracht in der 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Angelegenheit in der kurheſſiſchen ein Seitenſtück 
erhält. (Preſſe.) 

Wien, 17. Febr. [Ein tendenziöſes Telegramm.] Die 
„Berl. B.:3. brachte geſtern ein wiener Telegramm vom 18. d. M. 
(S. Nr. 85 d. Z.), welches einen projectirten Allianz⸗Vertrag mit der 
Schweiz verkündigte. Das tel. Corr. Bur. iſt zu der Erklärung er⸗ 
mächtigt, daß die Mittheilung thatſächlich unrichtig ſei. 

— Ueber die Ueberſchwemmung in Ungarn liegt dem „Peſther 
Lloyd“ jetzt der officielle Bericht der von dem Statthalter zu dieſem Behufe 
ontjandten Commiſſion vor. Darnach iſt das Donau⸗Ufer unterhalb Peſth 
nirgends überſchwemmt. Oberhalb Peſth's aber iſt die Inundation von 
Apoſtag bis Buda⸗Földvar wahrhaft unabſehbar. Wegen des compacten 
Eiſes konnte die Commiſſion nicht ganz bis Földvar vordringen. Räder: und 
Maſchinenſchiffe mußten mit vollſter Kraftanſtrengung die treibenden Schollen 
zerbrechen. Das Elend der überſchwemmten Ortſchaften iſt unbeſchreiblich 
groß. Im peſther Comitate ſtehen 11, im tolnaer 3 Ortſchaften vollſtändig 
unter Waſſer. Namentlich hat die erzbiſchöfliche Stadt Kalocſa, in deren 
Nachbarſchaft der Schutzdamm in einer Breite von 300 Klaftern vom Hoch⸗ 
waſſer durchgeriſſen worden iſt, ungeheuer gelitten. Hilfe kann ihr nur von 
der Donau ber gebracht werden, da ſie auf der Landſeite bis auf 2 Stunden 
Weges mit Waſſer umgeben iſt. Nur wenige Häuſer ſollen dort vom Pr 
frei, und von den überſchwemmten die meiſten bereits eingeſtürzt fein. In 
Palo ſteben 300 Häuſer unter Waſſer, von denen die Hälfte ebenfalls bereits 
eingeſtürzt 5 Demungeachtet hat der Ort 1000 Flüchtlinge aus den um⸗ 
liegenden Fleden aufgenommen und mehrt die Zahl der Zuzügler ſich ſtünd⸗ 
lich. Hilfe 1 75 und Rettung werden dadurch oft bis zur Unmöglichkeit 
erſchwert, daß ſich bei der anhaltenden Kälte von 6 bis 7 Grad eine Eis⸗ 
kruſte gebildet hat, die nicht ſtark genug iſt um auch nur einen Fußgänger 
zu tragen, während das Treibeis doch ſogar den Dampfer der Commiſſton 
zum Rückzuge zwang, da deſſen Eiufrierung zu befürchten ſtand. Es ſollen 
demgemäß die zukünftig abgehenden Approviſionirungs⸗Dampfer ſtets mit 
mehreren größeren Kähnen verſehen und ein Dutzend Matroſen nebſt den 
nöthigen Steuerleuten unter Leitung eines erfahrenen Capitäns beordert 
werden, bis unmittelbar an die heimgeſuchten Ortſchaften vorzudringen, wo⸗ 
hin es dem nicht eingeſchulten Schiffer oft ſelbſt mit Lebensgefahr nicht mög⸗ 
lich iſt, zu gelangen. Für die Approviſionirung und Unterſtützung der Ueber⸗ 
ſchwemmten im peſther und tolnaer Comitate iſt ein Statthaltereirath zum 
königl. Commiſſair ernannt worden, der ſich auf dem Dampfer „Wien“ an 
Ort und Stelle begiebt; zwanzig Mann techniſcher Truppen machen unter 
dem Commando eines bih iers die Expedition mit. Auch in der Umgegend 
von Temesvar hat das Hochwaſſer große Verwüftungen angerichtet und 
ſollen dort an 30 Menſchenleben zu Grunde gegangen ſein. 


Frankreich. 


Paris, 17. Februar. [Zur römiſchen und mexikaniſchen 
Frage.] Diejenigen, welche trotz allem Anſcheine von Willfährigkeit 
des Kaiſers gegen die Wünſche Victor Emanuels und ſeiner Rathgeber, 
von je hartnäckig daran feſtgehalten haben, Rom werde niemals ohne 
die äußerſte Noth von Napoleon III. aufgegeben werden, haben noch 
immer Recht behalten. Jeder Phaſe dieſer Angelegenheit, in welcher 
es ſchien, als ſei der Kaiſer nahe daran, die Truppen zurückzuziehen, 
iſt noch jedesmal eine Maßregel gefolgt, welche die Oecupation befeſti⸗ 
gen, die Sicherheit des päpſtlichen Beſitzes verſtärken mußte. Aus einer 
ſolchen Phaſe ſind wir wieder einmal herausgetreten. Vor Eroͤffnung 
der Legislativen konnte man glauben, der Kaiſer ſei geneigt, dem 
Drängen des turiner Kabinets nachzugeben, ſelbſt die Unbeſtimmtheit 
der Thronrede ſchien dieſe Meinung zu beſtätigen. Jetzt erfährt man, 
daß Lavalette und Antonelli ein Herz und eine Seele ſind, und daß 
der Artilleriepark der Occupationstruppen verſtärkt werden foll. — Man 
ſpricht kaum mehr vom Königreich Mexico. Der öſterreichiſche Erz: 


herzog ſoll feine früheren unmöglichen Bedingungen durch neue Unmög- 
lichkeiten vermehrt haben. 
Paris, 17. Febr. 


Hr. Fould ſcheint ſeinen neuen, dem erſten 


Kaiſerreiche entnommenen Titel, Marſchall Soult, Duc de Ote rente, 
erſt verdienen zu müſſen, denn die Gonverfion ſoll keineswegs zu gewiſſe 
Ausſicht des Gelingens bieten. Sie kann allerdings nicht ſcheitern, ſo⸗ 
fern ein ſehr großer Theil der Rentenbeſitzer ſeine Obligationen zu Markt 
brachte, aber nicht um ſie zu convertiren, ſondern ſie zu verkaufen, und 
zwar an den Staat ſelbſt, der ihm am Sonnabend 100, 70 dafür 
zahlte. Die ſämmtlichen Beamten ſind auf das beſtimmteſte angewie⸗ 
fen, die Converſion zu unterſtützen, namentlich gilt dies von den Ge⸗ 
neraleinnehmern, welche einen bedeutenden Einfluß auf den Geldmarkt 
üben. Durch den „Moniteur des Communes“ beſitzt die Regierung 
außerdem ein vortreffliches Mittel, der Landbevölkerung die Vortheile 
der Converſion klar zu machen, während jedes Bedenken dagegen durch 
die Preſſe kaum auf dem Lande verbreitet werden kann. Darüber 
ſcheint gegenwärtig die öffentliche Meinung einig zu ſein, daß Hr. Fould 
ſich bis jetzt nur als ein geſchickter Bankier, aber nicht als ein geſchick⸗ 
ter Finanzminiſter gezeigt hat. 
roſ brit an nien. 

London, 17. Febr. [Der Prinz von Wales] hat kurz vor 
feiner Abreiſe nach dem Kontinent das bei Lynn in der Graf: 
ſchaft Norfolk gelegene Gut Sundringham für ſich kaufen laſſen. Es 
gehörte bisher den Herren Spencer Cooper. Die Kaufſumme beträgt 


200,000 Pfd. Sterl. 
Ruf land. 

St. Petersburg, 13. Febr. [Schluß der petersburger Adels⸗ 
Verſammlung. — Die Veröffentlichung des Budgets.] Heute iſt 
die Adelsverſammlung für das Gouvernement St. Petersburg geſchloſſen 
worden, welche indeſſen nicht, wie in Moskau und 14 anderen Gouverne⸗ 
ments, für die alle drei Jahre wiederkehrenden Wahlen, ſondern zur Bera⸗ 
thung über die Gründung eines großen Kredit⸗Inſtituts zuſammengetreten 
war, aber eine außerordentliche Theilnahme im Publikum gefunden und auch 
wohl eine große Bewegung in unſerer Geſellſchaft hervorgerufen bat, denn 
da die Univerſität geſchloſſen iſt, ſo ſcheint ſich die ganze liberale Strömung 
der Zeit in dieſen Adelsverſammlungen zu concentriren. Wie es heißt, wird 
die petersburger Adelsverſammlung um Einführung des öffentlichen Gerichts⸗ 
Verfahrens und einige Veränderungen in den Beſtimmungen über die Bauern⸗ 
Angelegenheit petitioniren. Von einer Repräſentation oder Deputirten iſt 
aber in dieſer Petition nicht die Rede, wahrſcheinlich weil man wußte, daß 
der Miniſter Walujeff (Inneres) bereits den Befehl erhalten hat, keinerlei 
Petition nach Art der moskauer anzunehmen. Deſto mehr war in den Sitzun⸗ 
gen ſelbſt davon die Rede, wenn die dafür in Weſt⸗Europa gebräuchlichen 

amen auch nicht 1 e e wurden. Am bezeichnendſten für die poli⸗ 
tiſche Stimmung des Augenblicks war unſtreitig das Auftreten des Adels⸗ 
Marſchalls Platanoff, der einen Entwurf zu einer Petition der Verſamm⸗ 
lung vorgelegt hatte, in welchem die Einrichtung einer Shemskaja Duma, 
einer berathenden Versammlung, vorgeſchlagen würde, die dem Reichsrathe, 
der ja doch über die allgemeinen Reichs⸗ Angelegenheiten zu entſcheiden hat 
(inſofern nämlich, ob eine Sache der Genehmigung des Kaiſers empfohlen 
werden foll) von den Wünſchen und Beſchwerden des Volkes in Kenniniß zu 
ſetzen vermöge, da der Kaiſer unmöglich Alles wiſſen könne, was in ſeinem 
ungeheuren Lande borpebl, Dieſer Entwurf erregte ſehr gerechte Bedenken, 
beſonders deshalb, weil die petersburger Adelsper e zu einer ſolchen 
Petition für diesmal des legalen Bodens entbehrte, da ſie nur zur Bera⸗ 
thung über den ganz ſpeziellen Fall einer Bankgründung zuſammengetreten 
war. Deshalb erklärte auch Platanoff, er wünſche ſeinen Entwurf für die⸗ 
ſes Jahr zurückzunehmen, würde ihn aber im nächſten Jahre wieder vor⸗ 
legen. „Freilich“ — ſagte er — „den Gedanken, welchen ich damit ausge⸗ 
ſprochen, kann ich nicht wieder zurücknehmen. Was ich für nothwendig halte, 
haben Sie gehört, haben es warm aufgenommen, und mir deswegen keinen 
orwurf gemacht. Da nun ein Gedanke nicht zurückgenommen werden kann, 
ſo bin ich gern bereit, das Papier zurückzunehmen und ſeine Wirkung der 
Zeit u überlaſſen.“ Die Art iſt ſomit eine andere, die Sache aber ganz 
dieſelbe, und gleichzeitig die Idee und die Legalität gewahrt. Man ſtimmte 
darüber ab, und Platanoff konnte ſein Papier zurücknehmen. Es läßt ſich 
nach dieſem Vorgange faſt mit Bestimmtheit vorausſehen, daß alle nächſten 
Adelsverſammlungen in ähnlicher Art verfahren werden. Man ſagt Etwas 
und hat doch Nichts geſagt; man hört, daß es aelapt worden iſt, und be⸗ 
kömmt doch keinen öffentlichen Anhalt dafür. Das iſt auch ein Mittel, die 
Aufregung zu erhalten. Da die Sitzungen öffentlich waren, ſo verbreitet 
ſich das dort Geſprochene natürlich mit Blitzesſchnelle und wird lebhaft com⸗ 
mentirt. Auf dieſe Weiſe wird das Ueberreichen von Petitionen und Adreſ⸗ 
ſen auch ganz überflüſſig, denn eben ſo gut, wie man im Publikum hört 
und weiß, was in der n vorgeht, weiß man es auch in den 
Miniſterien und allen höchſten Staatsbehörden, Tennt alſo den Thermometer 
des öffentlichen Antheils an ſolchen Dingen. Wer jenen Sitzungen beige⸗ 
wohnt hat, kann nicht genug von dem Ernſt, der Würde und der Beſonnen⸗ 
heit ſprechen, die durchgehend und ganz im Gegenſatze zu den Vorgängen in 
der moskauer Adelsverſammlung geherrſcht. Die Redner find plotzlich wie 
aus der Erde gewachſen, und es wird mit einer Ueberzeugung, darum aber 
auch Wirkſamkeit Ga von der man noch vor einem Jahre kaum eine 
Ahnung hatte. Es geht in der That mit politiſcher Bildung und mit der 
Theilnahme an den allgemeinen Angelegenheiten raſch vorwärks, und jeden⸗ 
falls lehrt die Erfahrung, daß dergleichen Dinge nicht wieder zurückzugehen 
pflegen. Durch den unerwartet raſchen Tod des Grafen Lanskoi, den 
orgänger des jetzigen Miniſters des Innern, Walujeff, iſt die Zahl der 
Miniſter⸗Gehalte und Penſionen von 27 auf 26 herabgeſunken, von denen 
nur 11 in dieſem Augenblick als wirkliche Miniſter aktiv find oder an der 
Spitze von Miniſterial⸗Verwaltungen ſtehen. Unter dieſen Miniſter⸗Penſionen 
ſind auch ſolche, wo der Inhaber, wie z. B. Admiral Graf Putjatin, kaum 
einige Monate Miniſter war, und es liegt damit allerdings eine ſchwere 


haupt ſchwerlich ändern laſſen wird. Sonderbar genug, hat die jo lange 


neueſten Erſcheinung der „Victoria⸗Bäckerei“, welche wiener und karls⸗ 
bader Backwaaren fabricirt, ausgehen wird, bleibt fraglich. Die erſte 
Schwärmerei war ſehr groß, hat aber bereits merklich nachgelaſſen und 
mit dem Enthuſtasmus hält bereits der Vergleich mit der berliner 
Waare gleichen Schritt; die neue Bäckerei wird Mühe haben, dem 
Namen Victoria Ehre zu machen. Es bleibt dabei, der Berliner iſt 
nur für die Abwechſelung empfänglich, wer ihn bei dieſer Seite zu 
faſſen weiß, der kann mit ihm machen, was man will. Den 
Beweis liefert — der Circus Renz. Der widerſteht allen Stür⸗ 
men, jeder Concurrenz; zwei italieniſche Opern auf einmal, die Jauner⸗ 
Krall und die hervorragendſten Erſcheinungen der Hofbühne Kieſelack 
und ſeine Nichte — Nichts vermochte den Strom der Verehrer abzu⸗ 
halten, ſich allabendlich in die Räume des Circus zu wälzen, und wie 
in früheren Jahren, fo geht es auch in dieſem Winter. Wie verfteht 
aber auch Renz den „Rummel“? In kaleidoskopiſcher Abwechſelung 
folgen die Novitäten auf einander. Heut geht einer mit den Füßen 
an der Decke, morgen ein anderer mit dem Kopfe ſtatt mit den Füßen 
auf dem Fußboden ſpazieren, heut muſtzirt, morgen tanzt ein Pferd, 
heut kommen die braunen Söhne der Wüſte, um ihre furchtbaren 
Saltomortale's auszuführen, morgen haben ihnen die Clowns des Cir⸗ 
eus, die „Jeans qui vit“ der Grrrrande Nation und die Humoriſten 
des baumwollenen Großbritanniens bereits die Künſte abgeſehen, und 
paradiren die „Touareg's,“ daß die Zuſchauer ſich vor Lachen ſchüt⸗ 
teln; dagegen können die Theater mit all ihren Reizmitteln nicht an⸗ 
kämpfen und wären dieſe letzteren auch minder armſelig als ſie es in 
der That find, Es iſt mit unſeren theatraliſchen Zuftänden fo ſchlimm 
beſtellt, daß jede Novität der kgl. Schauſpiele hinreicht, das Haus bis 
auf den letzten Platz zu füllen und der ehrenwerthen Zunft der Billet⸗ 
händler noch ein anſtändiges Sümmchen einzutragen. Das Neuefle 
aus dem Kunſttempel auf dem dereinſtigen Schillerplage vulgo Gen⸗ 
darmen⸗Markt, it das jüngſte Kind der Muſe des Hrn. Guſtav zu 
Puttlitz „Wilhelm von Oranien in Whitehall.“ Ein wirk⸗ 


ſames und unterhaltendes Stück, das ſich mit der Anmuth eines Poeten 


und mit der feinen Manier eines Kammerherrn fortbewegt und ab⸗ 
wickelt, Alles, nur kein hiſtoriſches Schauſpiel. Das Stück nimmt 
einen gewaltigen Anlauf, es iſt fein angelegt und ausgeſponnen, allein 


zerſtört das feine Gewebe und aus dem hiſtoriſchen Stücke wird ein — 
„Familienzwiſt und Frieden im Königsſchloſſe“, eine haus⸗ 
backene Familiengeſchichte, bei welcher der Verfaſſer den hiſtoriſch en Bo⸗ 
den total unter den Füßen verliert und eine Löſung, die noch weniger 
iſt, als hausbacken. Schade um den anziehenden äußeren Mechanis⸗ 
mus, welcher immerhin das Stück unter die beſſeren Erſcheinungen der 
neueren Zeit rangirt und ihm den Weg zu bedeutenderen Theatern 
bahnen wird. In Berlin möchten die Meiſterleiſtungen des Hrn. 
Hendrichs und der Frau Crelinger einige Wiederholungen mehr 
als diejenige Anzabl ermoglichen, welche fonft einem — succés d’estime 
zu entsprechen pflegt. M. G. 


Fanny Lewald und Heinrich Simon. 

Sie fragen mich, welchen Eindruck Fanny Lewalds „Lebens⸗Geſchichte“ 
auf mich gemacht, und was ich insbeſondere von einer gewiſſen Charakte⸗ 
riſtit denke, die, wie Sie mir jagen, in bekannten Kreiſen eine ſo verſchie⸗ 
denartige Beurtheilung hervorgerufen hat. 

Laſſen Sie mich vor Allem geſtehen, daß dieſe Memoiren meine Erwars 
tungen in jeder welt e übertroffen haben. Ich hatte bis jetzt den Pro⸗ 
ductionen der Lewald — mit Ausnahme der älteſten, für die ich feiner Zeit 
ein 1 0 Tendenzintereſſe hege — keine innigere Antheilnahme zuge⸗ 
wandt. Viele derſelben ſind mir unbekannt geblieben, und in denen, welche 
ich kennen gelernt, konnte mir die verſtandesmäßige Klarheit der Compoſi⸗ 
tion, die Sicherheit der Characteranlagen und die Durchſichtigkeit der Dar⸗ 
5 — doch nicht immer den Mangel an tiefgreifenden poetiſchen Motiven 
erſetzen. g 

Der Fortgang der ftetigen Entwickelung in der literariſchen Laufbahn der 
Lewald iſt mir alſo ziemlich fremd geblieben. Keinesweges beſaß ſie bei mir 
einen Vorſchuß von Sympathie, auf deſſen Conto man das Mißfällige an 
den ſpätern Productionen eines Lieblingsautors unwillkührlich ausgleicht. 

In dieſer ganz unbefangenen Geiſtesdispoſition nahm ich das neue Buch 
in mich auf, und ſehe mich zu dem Zugeſtändniß genöthigt, daß es faſt 
en. den Eindruck des Bedeutenden und Gediegenen, ſowohl in Bezug 
auf = 25 er Styl, als in Bezug auf Inhalt und Tendenz auf mich her⸗ 
vorgebracht hat. 

Man iſt in der Regel geneigt, nur ſolchen Selbſtbiographien die Berech⸗ 
tigung der Cxiſtenz einzuräumen, die entweder eine beſonders hervorragende 
literariſche oder hiſtoriſche Perſönlichkeit, oder doch einen Lebenslauf zum 
Gegenſtand haben, deſſen mannichfache Berührung mit den Trägern großer 
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geſchichtlicher er Gelegenheit bietet, ein reiches literar⸗ oder cultur⸗ 
geſchichtliches Material an den Tag zu fördern. 5 4 
Aus dieſem Geſichtspunkt betrachtet, würde den vorliegenden Memoiren 
allerdings eine beſonders hervorſtechende J nicht beigelegt werden kön⸗ 
nen. Der Werth derſelben beruht vielmehr in dem künſtleriſchen Herausarbeiten 
der eigenartigen Individualität eines Autors, der in ſeinem perſönlichen 
Bildungsgang den ſchweren Kampf und Sieg der religidſen, politiſchen und 
focialen Emancipationsideen des Jahrhunderts mit wunderbarer Plaſtik dar⸗ 
ſtellt. Und es giebt 7795 nur wenige derartige Werke, in denen der merk⸗ 
würdige Prozeß der Selbſterziehung zu geiſtiger Freiheit und zur Energie 
des dichteriſchen Schaffens aus dem Drucke verwirrender und hemmender 
Einflüſſe fo ſchoͤn und klar und zugleich auch jo mild und liebevoll gegen 
die Lebensmächte, deren allmähliche Ueberwindung eben das Schauſpiel des 
vorgeführten Kampfes bildet, wie bier durchgeführt iſt. 

& eftaltet ſich das Bild der Heldin dieſes Lebensromans, ohne uns 
durch beſonders großartige Züge in Bewunderung zu verſetzen, doch zu einem 
hoͤchſt anziehenden geiftigen ittelpunkt, und jo wachſen die an ſich nicht 
außergewöhnlichen Lebenserſcheinungen und Beobachtungen, die ſich um 
dieſen Mittelpunkt wohlgeordnet gruppiren, zu einer Bedeutendheit empor, 
welde dem Ganzen, neben dem vielſachen perſönlichen Jun de die Dauer⸗ 
barkeit und den Eindruck eines farbenreichen focialen und Culturgemäldes 
verleiht. Was vor Allem wohlthuend in dieſer Darstellung wirkt, iſt die 
Tapferkeit der Geſinnung, welche ſowohl den Schwächen der Familie wie 
den Vorurtheilen der Geſellſchaft gegenüber mit Ueberzeugungsmuth und 
doch mit ſchonungsvoller Pietät geltend gemacht wird, und welche das eigent⸗ 
liche Ferment in der Characterbildung der Heldin iſt, mit dem ſie den Wi⸗ 
dirſtand der Umgebung und die eignen Täuſchungen vor unſern Augen nach 
und nach ſiegreich überwindet. 3 
Die eignen Täuſchungen! Hier befinde ich mich wohl an dem Punkte, 
den auch Sie im Sinne haben, wenn ich Ihre Andeutung richtig verſtan⸗ 
den. — Meiner Feder iſt unwillkührlich, und unter dem unmittelbaren Ein⸗ 
druckt der kaum beendeten Lectüre in dieſen Zeilen die Bezeichnung „Lebens: 
roman“ und „Heldin“ für dieſe Memoiren und ihren Autor entſchlüpft. 
anny Lewald hat in der That in ihr durch reiche Seelenkämpfe erregtes 
Jugendleben, und wie mich dünkt, nicht bloß in dieſe literariſche Abſpiege⸗ 
fung deſſelben, ſondern in die Wirklichkeit einen vollſtändigen Roman hin 
eingedichtet, der während einer mehr als 10 jährigen Epoche gleichſam den 
Brennpunkt ihrer Lebenslaufbahn bildet. Der paſſive Gegenheld dieſes 
Herzensromans iſt Heinrich Simon, der Vetter der Verfaſſerin, der, 10° 
weit die Welt ihn kennt, zu einer ſolchen Rolle beim erſten Anblick nicht 

eisen zu fein ſcheint, da wir ſeinen mannbaften, in ſich beruhenden und 

beſche enen öffentlichen Character in unſerer Phantaſie weit eher mit irgene 
einer tragiſchen Haupt⸗ und Staatsaction, als mit einer puren Herzen 
ſchichte in Verbindung ſetzen. Doch dies diirfte uns nicht anfechten; aut 


Laſt auf dem Finanz⸗Miniſter, die ſich aber bei unſerer Verwaltungsart übers 
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geliebt zu werden. 


erwartete und ſo dringend gewünſchte Veröffentlichung des Staatshaushalts⸗ 
Budgets, ſonſt gar keine dauernde Wirkung im Publikum gemacht. Bei eini⸗ 
gen Zahlen war man nur über ihre Geringfügigkeit erſtaunt, weniger an 
ih, als im Verhältniß zu dem, was man davon geglaubt. Es ſcheint, als 
ob das Publikum Ungeheuerlichkeit erwartet hätte und ſich enttäuſcht ſieht; 
denn wenn der ganze kaiſerliche Hof mit den Apanagen für die geſammte 
kaiſerliche Familie, dem Miniſterium des kaiſerlichen Hofes ſelbſt, den zahl: 
reichen Schlöſſern hier, in Moskau, Warſchau, in der Krim, den kaiſerlichen 
Theatern, Marſtällen, Jagden, Kunſt⸗Inſtituten, Bibliotheken, Muſeen ꝛc. ꝛc. 
nicht mehr als 7 Millionen Rubel koſtet, jo iſt dieſe Summe wahrlich nicht 
ſo dedeutend, als man ſie im Publikum erwartet hatte. Da es nun bei nur 
einiger Billigteit im Urtheil nichts zu tadeln giebt, ſo ſchweigt alle Welt, 
und es iſt, als ob überhaupt gar keine Veröffentlichung ſtattgefunden hätte. 


Die beiden hervorragend ſich gegenüberſtehenden Poſten find in der Ein⸗ 
nahme die Branntweinpacht mit der enormen, geradezu peinlich wirkenden 


Summe von 123 Millionen, und in der Ausgabe mit 106 Millionen für 
die Armee und 20 Millionen für die Flotte. Alles Uebrige, namentlich das 
Produkt der direkten Steuern, erſcheint bei 60 Millionen Menſchen kaum er⸗ 
wähnenswerth. Man wußte zwar immer, daß die Branntweinpacht die⸗ 
jenige Einnahme iſt, welche eigentlich das Fundament unſerer ganzen Fi⸗ 
nanzwirthſchaft bildet, aber ein ſolches Mißverhältniß gegen die direkten 
Steuern hat man doch nicht erwartet. Um ſo brennender wird die Frage, 
ob durch die beabsichtigte Abſchaffung der Verpachtung und Einführung einer 
Accije auf die Fabrikation dieſe ungeheure Summe für die Einnahme erſetzt 
und ausgeglichen werden wird. Darüber ſtehen die Meinungen ſich noch 
immer ſchroff gegenüber, und es wäre traurig, wenn die offenbar vernünf⸗ 
tigere, menſchenfreundliche uud ſittliche Beſteuerung der Branntwein⸗Con⸗ 
ſumtion die Hoffnungen nicht erfüllen ſollte, die man daran knüpft. Für 
den Finanz⸗Miniſter ſind dieſe Hoffnungen ſogar Nothwendigkeit, denn, wie 
gejagt, es handelt ſich dabei um ein Drittel der geſammten Staatseinnahme 
mit 123 Millionen Silber⸗Rubel. 


Griechenland. 


[Militär⸗Aufſtand in Griechenland.] Laut einer der kgl. 
baieriſchen Geſandtſchaft zugegangenen Depeſche, iſt am 13ten d. M. 
ein Militäraufftand in Nauplia (befeſtigter Hafenort an der Oſtküſte 
von Morea mit 6000 Einwohnern) ausgebrochen, und beſindeen ſich 
Feſtung und Stadt in den Händen der Aufſtändiſchen. Zufolge einer 
andern gleichzeitigen Mittheilung beſchränkt der Militäraufſtand ſich 
nicht auf Nauplia, und ſoll derſelbe noch auf mehreren andern Punk⸗ 
ten des Königreichs von Erfolg begleitet geweſen ſein. Noch fehlen 
uns alle nähern Andeutungen über den Charakter dieſer Bewegungen 
und Pronunciamentos der griechiſchen Truppen. Daß in dieſem Lande 
eine Gährung herrſcht, war längft fein Geheimniß mehr. Das Attentat 
des Doſtos und die im vorigen Sommer entdeckte Verſchwörung zur 
Verjagung der Dynaſtie und Errichtung eines gräco⸗ſlaviſchen Reichs 
waren Symptome einer äußerſt bedenklichen Stimmung. Hängt die 
jetzige unter den Truppen ausgebrochene Bewegung mit politiſchen 
Motiven zuſammen, ſo beweiſt dies, daß die Conſpiration die Bande 
der Disziplin gelockert hat, und in dieſem Falle iſt die Sache gefähr⸗ 
lich, weil dann die Unterdrückung der Bewegung durch griechiſche 
Truppen nichts weniger als verbürgt fein dürfte. 
wegungen in Griechenland haben immer eine zweifache Richtung: fie 
wenden ſich gegen die Dynaſtie, weil dieſe fremd iſt, und ſtehen im 
Zuſammenhaug mit Wünſchen und Plänen der Agitationspartei in den 
benachbarten türkiſchen Provinzen. Wenn wir die Ereigniſſe in der 
Herzegowina und die in den andern türkiſch⸗ſlaviſchen Ländern herr⸗ 
ſchende Aufregung erwägen, ſo machen uns die griechiſchen Militär⸗ 
Aufſtände ganz den Eindruck eines Losſchlagens vor der Zeit. Warten 
wir übrigens weitere Nachrichten ab, denn möglicherweife haben wir 


es lediglich mit Meutereien zu thun. 


Provinzial - Beitung. 
Breslau, 20. Februar. [Tagesbericht.] 

8 Aus den geſchäftlichen Mittheilungen, mit denen der Vorſitzende, 
Herr Juſtizrath Hübner, die heutige Sitzung der Stadtverordneten 
eröffnete, heben wir hervor, daß am Schluſſe des vorigen Monats ſich 
noch 315 Individuen im hieſigen Arbeitshauſe vorfanden, eine 
gegen die Vorjahre allerdings hohe Zahl. 

Der Etat für die Verwaltung des ſtädtiſchen Grund⸗Eigen⸗ 
thums wurde für das Jahr 1862 mit einer Einnahme von 14,555 
Thlr. und einer Aus gabe von 3765 Thlr., alſo mit einem Überſchuſſe 
von 10,790 Thlr. genehmigt. 

Das von dem Magiſtrat vorgelegte Projekt 1) aus dem bisheri— 
gen Sackgäßchen „Blüchergaſſe“ eine fahrbare Staße vom Lehm⸗ 
damm bis zur Stadt Danzig in der Matthiasſtraße zu 
machen; 2) einen Kanal von der Sterngaſſe durch das Arbeitshaus 
die eben genannte Blücherſtraße bis zur Stadt Danzig, von da bis 
zur ſogenannten Bettelſchleuſe an der Roſenthaler⸗Steuerbarriere und 
von da weiter bis in die Oder — zu bauen, der die angrenzenden 
Gewäſſer und die in ihnen mitgeführten Unreinigkeiten aufnimmt und 


Die politiſchen Be⸗ ent Unter den Gäſten 41 * ſich auch Mitglieder der königl. und ſtädti⸗ bis in die Gegend von Regnitz, erſtrecken wird. 
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unterhalb Breslau der Oder zuführt — — dieſes Projekt erhielt in der vergangenen Nacht nicht wenige Bewohner derſelben aus dem Schlum⸗ 


nur in ſeinem erſteren Theile die Zuſtimmung der Verſammlung. Die⸗ 
ſelbe beſchloß nämlich, die Anlegung dieſer neuen Straße, in Bezug 


mer. Es wurde nämlich ein junger Mann verhaftet, der im Verein mit 
einem Kameraden ſich das originelle Vergnügen machte, die Schilder von 
den Häuſern abzureißen. Es war bemerkt worden, wie er eben ein größe⸗ 


auf den Bau des Kanals aber wollte fie nicht eher etwas beſchließen, res hölzernes Schild von der Mauer abzulöſen verſuchte. Sein Helfershel⸗ 
als bis der Magiſtrat den Kanaliſtrungs⸗Plan der ganzen Oder⸗ und fer gewann zwar auf ſeiner Flucht einigen Vorſprung, doch wurde auch er 


Sand⸗Vorſtadt der Verſammlung würde vorgelegt haben, um welche 
möglichſt ſchleunige Vorlage der Magiſtrat erſucht wurde. 
Die folgende Berathung über den Etat für die Verwaltung des 


bald eingefangen. Beide werden die Folgen ihres Uebermuths ſchwer zu 
büßen baben. — Ein Kaufmann aus Bremen ſtritt ſich am Sonntag mit 
dem Wirth in einem biefigen Hotel beim Mittagstiſch nicht um Kaiſers 
Bart, wohl aber um den ſeinigen, mit welchem ihn Mutter Natur verſchwen⸗ 


Bau⸗Extraordinariums konnte nicht ganz zu Ende geführt] deriſch um Kinn und Wangen begabt. Er wollte nicht zugeben, daß er ihn 


werden, da die Zeit zu weit vorgeſchritten war. 
Summe von 42,195 Thlr. feſtgeſtellt. Es wurden bewilligt: der Bau 
eines Schuppens im Bauhofe (für 133 Thlr.), die Anlage von Waſſer⸗ 


Derſelbe iſt auf die jünger mache, was der Wirth behauptete und erklärte ſich ſpäter bereit, ihn 


ſofort abſchneiden zu laſſen, wenn jener die hieſige Armenkaſſe mit 25 Thlr. 
bedenke. Das letztere Verſprechen wurde gegeben und ſofort ein Barbier 
herbeigeholt, welcher das ſchwierige Werk vollzog. Der ſeines Bartes Ledige 


leitungen in der Teichſtraße, Gartenſtraße, Vorwerks⸗, Grün⸗ und ſoll nicht mehr wieder zu erkennen fein. 


Palmſtraße ſowie Kloſterſtraße nebſt Anlage zweier Röhrbrunnen für 


+ Glogau, 18. Febr. [Zur Tages geſchichte.] Der nächſtens hier 


die Summe von 5394 Thlr.; Herſtellung eines Röhrbrunnens auf zuſammentretende Kreistag wird über einen Gegenſtand, der für unſern 
dem Dominikaner⸗ und eines auf dem Domylatze; Pflaſterung der] Kreis von der größten Wichtigkeit iſt, zu beſchließen haben. Herr Landrath 
Kreuzgaſſe, Grün⸗, Palm: und Paradiesgaſſe; Erweiterung des Kaiſer⸗ v. Selchow wird nämlich dem Kreistage ein Projekt zum chauſſemäßi⸗ 


thores in ſo weit es ein günſtiger Finanzabſchluß des Vorjahres er⸗ Ahne Jie i in Jahre Glogau nach 


laubt (zur Erwägung des Magiſtrats gegeben) und Ausführung meh⸗ 


Primkenau vorlegen. Ein 
ahre 1857 von dem Kreistage abgelehnt worden. 
Der Regierungs⸗Präſident Graf v. Zedlitz⸗Trütſchler iſt heute hier 


rerer Kanäle. (Hier wurde die Berathung wegen vorgeſchrittener Zeit | eingetroffen, um die von dem kgl. Baurath Cord 3 angeordneten Spren⸗ 


abgebrochen.) 


— Am 22ften d. Mts. (Sonnabends), Morgens 8 Uhr, wird in] ben die Eismaſſen auf dem G 


hieſiger Kathedrale ein feierliches Todtenamt für den verſtorbenen] Die Länge der Eisverſetzung erſtreckte ſich urſprünglich von der M 
dung der alten Oder oberhalb Weidiſch bis zur Oderbrücke bei Glogau 


Ehrendomherrn Fietzek ſtattfinden. 
+ Mit Vergnügen berichten wir, daß am 3. d. M. ſich ein 


Verein der hieſigen Zahnärzte conflituirt hat, deſſen Inten⸗ a 8 behufs Herſtellung einer 


ungen der Eismaſſen zu beſichtigen. Mit dem heutigen Stand des 
tromes 6 Fuß 9 Zoll iſt derſelbe alſo um 6 Fuß 6 Zoll gefallen. Es ru⸗ 
runde, ſind alſo ſchwierig zu . 
Ns 

in einer Totallänge von 900 Ruthen. Es mußte daher zu Spren⸗ 
Fuß breiten eisfreien 

inne in dieſer Eisſtopfung geſchritten werden, welche unter Mitwirkung des 


tionen nach den uns vorliegenden Statuten vorzugsweiſe find: Hebung | biefigen Pionnier⸗Bataillons am 8. d. M begonnen und bis jest mit vielem 
des Standes, ſowohl in focialer als wiſſenſchaftlicher Hinſicht.] Erfolge fortgeiegt worden find. Von dem Pionnierbataillon find täglich 1 Of⸗ 
Zum ordentlichen Mitgliede kann jede zur zahnärztlichen Praxis berech-] fizier, 3 Unteroffiziere, circa 30 Pioniere beſchäftigt und außerdem 6 Civi⸗ 


tigte Medizinalperſon hierſelbſt und auswärts von anerkannt wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Streben und unzweifelhafter Ehrenhaftigkeit gewählt werden. 


liſten. Mit Hilfe der Pulverkraft ſowie der zur Nachhilſe der Abteufung der 
Eisſchollen thätigen Mannſchaften iſt die Eisdecke bis heute auf 80 Ruthen 
Länge und 60 —80 Fuß Breite gelöſt worden. Hierzu find 892 Pfd. Pul⸗ 


Zum Vorſitzenden des Vereins wurde der Zahnarzt Dr. Bruck hier] ver verbraucht worden und betragen die Koſten hiefür, ſowie die Loͤhnung 


gewählt. N 

# dan Schießwerder hält künftigen Montag den 24, der katholiſche 
Gejellenverein fein zwöͤlftes Stiftungsfeſt ab. Diesmal iſt das Programm 
ein 3 ans daß man eine außerordentliche Betheiligung erwar⸗ 
ten darf. 5 

— Das geſtrige Mittwoch⸗Concert der „contitutionellen Reſſource 
im Weißgarten“ brachte u. A. drei Solopiecen für die Violine, vorge⸗ 


der Mannſchaften zuſammen 380 Thlr., alſo die laufende Ruthe 4% 
Die 92 8909 der Sprengungen bis zum oberen Anfange bei 5 
auf noch 820 Ruthen würde 3895 Thlr. koſten. 

Maltſch a/ O., 18. Febr. Die Eisverſtopfung erſtreckt 
ſich nicht, wie anderweitig gemeldet worden iſt, bis nach dem eine 
Meile unterhalb liegenden Leubus, ſondern beginnt ca. 1500 Schritt 


Thlr. 
eidiſch 


tragen von dem jugendlichen Virtuoſen Hrn. Backwitz, deſſen wackeres unterhalb des Toepffer'ſchen Etabliſſements, in einer ziemlich ſcharfen 


Spiel namentlich in der Möſer ſchen „Freiſchütz⸗Fantaſie“ vom lebhafteſten 
Beifall begleitet war. — Den Geburtstag Sr. Maj. des Königs wird 
die „conſtitutionelle Bürgerreſſource“ (bei Liebich) mit einem Gratis⸗Ball, 
jedoch nur für Mitglieder, begehen; Gäſte dürfen, um Ueberfüllung des Lo⸗ 


Biegung des Flußbettes. Von da ab iſt in der Mitte des Stroms 
ein ca. 70 Fuß (nicht blos 6 Fuß) breiter Kanal geſprengt worden, 
der Strom iſt hier gegen 500 Fuß breit. Mit Sprengung des Ka⸗ 


kals zu vermeiden, nicht eingeführt werden. Auch die Victoriaftiftung berei⸗ nals iſt man heut bis zur Fang'ſchen Schiffbauſtelle, oberhalb des 


tet für den 22. März eine ſolenne Feier vor, welche im Wintergarten ſtatt⸗ Winterhafens, vorgedrungen. 


nden ſoll. a 
f =bb= Geſtern fand im Café restaurant der Ball der ſtädtiſchen 
euerwehr ſtatt. Der Saal war mit Fahnen und Emblemen finnig ver: 


chen Behörden, ebenſo der Vo 
lieder der Feuerwehr waren im Falle ſich ein Unglück ereignen ſollte, voll: 
lia gerüſtet. — Während der Feſtlichkeit kam die Meldung, daß auf der 

ichgelisſtraße ein Feuer ausgebrochen ſei, was Veranlaſſung gab, daß ein⸗ 


Nach zuverläſſigen Mittheilungen ſteht 
das Eis bis in die Gegend von Auras, doch iſt anzunehmen, daß die 
eigentliche Grund verſtopfung ſich nur noch etwa 3 Meile oberhalb, 
Täglich dringt man 


orſtand des Feuerrettungs⸗Vereins. Alle Mit⸗ 50 — 80 Ruthen vor, je nachdem der Verſatz ſchwerer oder leichter 


zu heben iſt; dazu werden täglich 80—100 Kanonenſchläge von 2—10 
Pfund verwendet. Bis heut ſind gegen 600 Ruthen Kanallänge fer⸗ 


zelne Mitglieder der ſchon vorausgeeilten Feuerwache nachcommandirt wur: | tig geworden. N 


den. Dieſelben kehrten nach gelöſchtem Feuer ins Balllokal zurück. 

— Vergangene Nacht in der 2. Stunde entſtand in der auf der Mis 
chaelisſtraße belegenen Dampf⸗Knochenmehl⸗Fabrik, wahrſcheinlich durch zu 
ſtarke Heizung des betreffenden Apparats, Feuer, welches aber mit Hilfe der 
herbeigerufenen Feuerwehr in kurzer Zeit unterdrückt wurde. 


Obgleich die Arbeiten durchaus nicht gefahrlos ſind, ſo haben wir 
doch, Gott ſei Dank, noch kein Unglück zu beklagen, nur geſtern 
wurde durch eine ſich außergewöhnlich früh entzündende Sprengladung 


ein Unteroffizier im Geſicht verbrannt; die Augen haben nicht ge⸗ 


[Friedrſch IL vor der Schlacht bei Mollwitz in Gefangen ⸗ litten, und der Beſchädigte wird in wenig Tagen feine Arbeit wieder 


& 
ſchaftsgefahr.] Eine wunderbare 3 ließe ſich darin finden, 
daß der große König gerade in unſerm Schleſien Zmal in Gefangenſchafts⸗ und 
in Lebensgefahr geweſen iſt. Die kamenzer Kirchen⸗Scene und der War⸗ 
kotſch'ſche Perratb find bekannt, allein wir wiſſen nicht, ob Küſter's Lebens⸗ 
rettungen Friedrich's auch eines andern gedenkt. — In den letzten Tagen 
nämlich vor der Schlacht bei Mollwitz iſt der König in Zindel bei Brieg 
von einem Bauer Georg Margner mit einem Adjutanten, während 


aufnehmen. 
Schweidnitz, 19. Febr. [Communal⸗ Angelegenheiten.] Der 


Bert t über die Verwaltung und den Stand der Gemeinde⸗Angelegenheiten 


der Stadt Schweidnitz für das 
erſchienen. Demſelben zufolge 
die Ausgaben auf 63,293 Thlr. 


ahr 1860 iſt in voriger. Woche im Druck 
aben ſich die Einnahmen auf 78,275 Thlr., 
belaufen. Bei den Einnahmen ſind hervor⸗ 


Feinde ſchon das Dorf umreiten, erkannt, in den Hof gerufen, die Pferde zuheben die beſtändigen Gefälle mit 678, die unbeſtändigen Gefälle mit 


in einen mit Holzhaufen geblendeten Stalle verſteckt, er ſelbſt und der Ad: 1702 Thl. 
jutant in einer ſchmutzigen, abſichtlich mit Geſtank erfüllten dunkeln Kammer] Activ⸗Capitalien mit 8599, die Pacht⸗ und 


eingebettet worden. 1 N 
der, wie die Mehrzahl der ſchleſiſchen Landleute, von dem muthmaßlich neuen 
Herrn ein goldnes Alter hoffte, von einer ſchlimmen anſteckenden Krankheit, 
an der Familienglieder des Bauers daniederlegen ſollten, vorgeſchwindelt, 
und die Feinde entfliehen eiligſt. Den Köni 

führt der 


h b nig und ſeinen Adjutanten aber und 5 0 
Bauer in Prieſter tracht durch die Patrouillen, angeblich zu einem digen Gefällen, 1724 Thlr. an a und anderen Verwaltungskoſten, 


hlr., das Einzugs⸗ und Hausſtandsgeld mit 1361, die Zinſen der 
iethgefälle mit 840, die Forſt⸗ 


n viſitirenden Oeſterreichern wird von dem Bauer, Ueberſchüſſe mit 8437, die Communal⸗Abgabe mit 14,819, die Communal⸗ 


unden wir als die bedeutenderen Poſten aufgeführt: 14,016 Thlr. an Be⸗ 
oldungen, Diäten und Remunerationen, 5867 zur Unterhaltung der Schulen 
Lehrer, 1502 an Penſionen, 5735 an öffentlichen Abgaben und beſtän⸗ 


Fan m erhoben durch Staatskaſſen, mit 7885 Thlr. Bei den Ausgaben 


Kranken, eigentlich aber ins preußiſche Lager. — Der König giebt zu ſpä⸗ 1400 Thlr. an Gerichts⸗ und Prozeßkoſten, 1875 Thlr. zur Unterhaltung des 


terer Recognition dem Margner ſeinen 


amen auf Pergament, allein dem] Marſtalles, 3597 


Thlr. zu Armen⸗ und Wohlthätigkeitszwecken, 1894 Thlr. 


genügt vor der Hand dies Blatt und die Erinnerung ſeiner That und des] an öffentlichen Stadt⸗Unkoſten, 13,150 Thlr. an Bau⸗ und Reparaturkoſten. 


Gelingens, und erſt feine Tochter, verehl. Schneider Schweinert, ſucht, in D 


Noth gerathen, des 


oͤnigs Hilfe, und erhält eine vor uns liegende Orig i⸗ 1859 auf 209,377 Thl 


as Vermögen der Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe hatte ſich am Abſchluß des Jahres 
r. belaufen, am Ende des Jahres 1860 betrug daſſelbe 


nal⸗Kabinetsordre von 1780 an den Miniſter Hoym, auf Grund deren ver | nur 200,926 Thlr., mithin ift eine Verminderung um 8451 Thlr. eingetre⸗ 


Schweinert Thorkontroleur wird. — Seine Nachkommen, in tiefe Noth ver⸗ ten. Dabei iſt zu bemerken, daß die Summen, welche in den letzten beiden 
ſunken, find der öffentlichen Armenpflege zur Laſt gefallen, und dadurch iſt] Jahrzehnten für den Umbau des evpangeliſchen Stadtſchulhauſes, für die Her⸗ 
uns aktenmäßig wieder eine Reliquie an unſeren Friedrich bewahrt. Dem ſtellung des Forſtetabliſſements zu Leutmannsdorf und den Bau des Oym⸗ 


Pernehmen nach wollen Nachkömmlinge der Familie, als ſolche ſich legitimi⸗ naſiums verwendet worden find, in der Summe des Stabtvermögens mti 


rend, das Gedachtniß erneuen. 
4 Ein Skandal auf der Tauenzienſtraße oberhalb der Grünſtraße weckte 


die ernſten Olympier waren vor der Gluth aus einem ſchönen Mädchenauge 
nicht ſicher, und ſelbſt in Napoleons eherner Bruſt fanden, wie wir wiſſen, 
die Leiden des deutſchen Werther einen rührenden Widerhall mitten im 
Wetter ſeiner Schlachten. — Wenn wir dieſen Liebesroman in Simons 
Weſen nur ſo einzufügen vermöchten, daß er einen neuen verklärenden Zug 
in ſein tiefernſtes, von edler Trauer übergoſſenes Antlitz bineinbrächte! Aber 
das flattert lange wie ein unſicherer ſtörender Schatten über. den marmor⸗ 
nen usdrud ſeiner Züge — es iſt wie ein fremder Tropfen in ſeinem 
Blute, mit dem wir uns nicht vertraut fühlen. 
A „Wir dürfen das Thatſächliche in den Mittheilungen, die zum Theil auf 
Brieſauszuge zurückgeführt werden, ſchwerlich einer hiſtoriſchen Kritik unter⸗ 
stehen, wenn auch jede Selbſtbiographie, wie die Göthe'ſche, nur eine höhere 
Verschmelzung von Wahrheit und Dichtung iſt und ſein kann. Die 
Berfaſſerin verſichert zudem, „daß die Natur ihr ein durch die Phantaſie 
nicht beſtochenes und nicht zu beirrendes Gedächtniß gegeben habe.” Aber 
dennoch möchte ich aus innern Gründen behaupten, daß gerade die Schil⸗ 
derung ihres Verhältniſſes zu Simon bis zur Epoche der „Belteiung‘ alſo 
während der faſt ken rigen „Leidensperiode“, von der erſten ekannt⸗ 
ſchaft bis zum erſten Wiederſehen, unter der großen Schwierigkeit jener 
Doppelrolle gelitten hat, die von der Verf. jelbft fo treffend mit den Worten 
bezeichnet wird: „Man iſt Darſteller und Zuſchauer, Schöpfer und Kritiker, 
zung und alt zugleich.“ Sie hätte hinzufügen können? man hat ſich ſelbſt 
gegenüber nicht immer die kalte Objectivität, um ſeine, wenn auch ſchon er⸗ 
annten ſchönen Illuſionen bis auf ihre Wurzeln unter das Meſſer zu brin⸗ 
gen, ſollten auch die zarten Faſern nicht ohne ein Stück unſeres Herzens 
loszulöſen fein. ; 
Die Erzählerin wehrt ſich bis gegen das Ende bald mit der Sophiſtik 
der jugendlichen Leidenſchaft, bald mit nüchternen pſychologiſchen Argumen⸗ 
ten, gegen das zuletzt doch nicht zu umgehende Geſtändniß, daß fie ſich über 
die Art und den Grad der Zuneigung ihres Vetters vom erſten Augenblick 
einer leicht verzeihlichen Selbittäufhung überlaſſen. i 
der erſten Begegnung förmlich kalt und abſtoßend, trotz feiner edlen männ⸗ 
lichen Erſcheinung gefunden, dann aber nad) und nach die Wirkung feiner 
überlegenen Perſönlichkeit an ſich erkennen mußte, findet fie fi nur zu bald 
Uberraſcht, froh, ſtolz und glücklich in dem Bewußtſein, daß fie dieſen Mann 
liebe, und meinte, es könne ihr nicht fehlen, da wo ſie ſo liebte, auch wieder 
n. Von dieſer Meinung zeigt fie ſich fortwährend beherrſcht, 
dewohl es gänzlich an Thatſachen oder Erklärungen fehlt, um fie zu begrün⸗ 
en. „Wie ſehr ich an ihm hing, das wußte er ſicherlich ſehr bald, und er 


batte fein Menſch ſein müſſen, hätte ihn das nicht anziehen follen.“ — 


Dieſe Schlußfolgerung lehrt in vielfachen, oft wörtlich wiederholten Wen⸗ |i 


dungen wieder, und bemeift, wie ſehr ſich das junge Herz in di inein⸗ 

un 5 rz in dieſelbe hinein 
gelebt hatte. Sie glaubt ihren Geliebten — 5 die Anklage egoiſtiſcher 
Herzloſigteit vertheidigen zu müſſen, wie fie zuweilen in ihrer Umgebung 


Nachdem fie ibn bei] Conception etwas S 


erhoben wurde: „ 
eines Mädchens &i l 
ſchwer es für dieſen ift, ſelbſtlos und kalt zu bleiben gegenüber einem war⸗ 
men Herzen, das ſich ihm entgegenbeugt“ (Leidensjahre Band 2 S. 27 und 
105 g Band 1 S. 195). 

ie Lo 
Thatſachen zuweilen anders als in ihrer nackten Realität erſcheinen. 


ber die Logik des Herzens iſt nicht] Freundes unſern Dank nicht verſagen; denn, weſſen Auge durch 
der Thatſachen und im Lichte der erſtern . uns auch die] benden Schle 


inbegriffen ſind, weil der Plan verfolgt wird, dieſe Capitalien nach und 
nach aus dem jährlich ausgeſetzten Baufonds wieder zurückzuzahlen. — Das 


Sie waren alle jung und wußten nicht, wie leicht ſich] Verfaſſerin nicht fehlen; denn er wird gerade in der Art, wie er von ihr 
ebe auf einen bedeutenden Mann hinwendet, und wie durchlebt iſt, mehr als irgend eine andere Epiſode beſtimmend für die end⸗ 


liche Ausgeſtaltung ihrer Individualität. 
Und dennoch dürfen wir ihr auch für dieſes Denkmal des EN 
n a 


chleier zu dringen weiß, der über die Haren Züge gebreitet iſt, an 


So den tritt doch das Geſammtbild in feiner ruhigen Größe wohlthuend heran, 


nur kann man ſich Manches zurechtlegen, was in dem Thatſächlichen weder und es prägt ſich darin die nicht f verwiſchende Inſchrift aus: Heinrich 


unter 12 noch mit dem mannhaften Weſen Simons recht zuſammenſtim⸗ Simon war ein ganzer und einhei 


men will. 

„Schon die Abſchiedsſcene (Leidensjahre 1. S. 169), wo Heinrich Simon 
mit den Worten: „es hilft uns Nichts, lebe wohl!“ — ſie weinend in die 
Arme ſchließt, iſt durch das Vorangegangene nicht der Art motivirt, daß 
man daraus den Grundton ſeiner Stimmung mit Sicherheit erkannte. — 


Und vollends der — freilich in der An ee nicht mit feinen eigenen Beifall aufgenommene 


Worten wiedergegebene, nach Verlauf von ſieben Jahren der Trennung ge⸗ 
ſchriebene Brief (Band 2 S. 103), ſcheint auf Vorausſetzungen zu deruhen, 
für die weder in dem geſchilderten Verhalten, noch in dem nal bekann⸗ 
ten Charakter des Schreibers irgend ein Anhalt zu finden iſt. Hier klagt 
ſich S. nämlich der Schwäche an, als habe er unbekümmert um die Folgen, 
ſich nur dem Wohlgefühl hingegeben, ſich geliebt zu wiſſen, als habe er in 
der Freude an ſeiner eigenen Zaubergewalt über ein armes Mädchen, Herr⸗ 
ſchaft und vs ugleich behalten wollen, 75 geſteht er, daß er empfun⸗ 
den und 1 andelt Br wie Tauſende von Männern, weil fie ſich und ihr 
Geſchid, ſich und ihre Zufriedenheit, ſich und die Geſtaltung ihrer Zukunft 
höher und wichtiger ſchätzen, als das 55 und deſſen Loos. — 

Wenn die Erzählerin auch andrerſeits das in ſich gefeſtete, mannbaft 
impoſante Wen be von ihr verehrten Mannes durch = treffende Züge 
uns vor Augen zu führen bejtrebt üt, ſo läßt ſich doch nicht leugnen, daß 


icher Menſch, der die großen Eigenſchaf⸗ 
ten feines öffentlichen Characters harmoniſch zur Ausbildung gebracht hat, 


* 


— 4 — Das vor Kurzem bei dem erſten Stiftungsfeſte des Vereins bres⸗ 
lauer Aerzte und . zur Darſtellung gekommene und mit großem 
machtsſpiel: „Der Traum des Mediziners“, 

von den Herren DDr. Hodann und S. Meyer, wird, wie wir hören, in 
dem Berlage von Edu ard Trewendt im Druck erſcheinen, und zwar iſt 
der Ertrag zum Beſten der Wittwen⸗Kaſſe des gedachten Vereins beſtimmt. 


* Einer von den beiden tätovirten Neuſeeländern, welche die „No⸗ 
vara“ nach Wien brachte, lernte hier in der Staatsdruckerei die Buchdrucker⸗ 
kunſt. Bei der Rückkehr in die Heimath geitattete die kaiſerliche Regierung, 
daß er eine Buchdruckerpreſſe, Schriften ꝛc. nach Neuſeeland mitnehmen 
durfte. Nach einem hierhergelangten Privatbriefe des Generalgouverneurs 
von Neuſeeland beſchäftigt er, den Wien beim Schiller⸗Feſte unter dem Per⸗ 
ſonale der Staatsdruckerei nach deutſchen Weiſen marſchiren ſah, ſich 
damit, auf der wiener Preſſe Proclamationen der aufſtändiſchen Neuſeelän⸗ 
der zu drucken, die Haß, Rache und Tod den Engländern predigen. 


dieſes ganze Charakterbild, wie durch einen Zwieſpalt in der urſprünglichen 1 ‚Barlament — Zur Trafik] In SAbgeorbuetentseijen läuft 


N chwankendes und Schillerndes erhalten hat. — Es iſt 
als ob, bis zu der erſt am Ende durchbrechenden Läuterung dieſer edlen 
Jugentleidenſchaft von allen trüben Beimiſchungen der Mißverftändniſſe 
und Illuſtonen dieſes Bild von einem trübenden Gemölte in der Anſchauung 
der Darftellerin verhallt wäre. — Als hätte der Bildnerin noch die Hand 
alte verſchwimmen zuerſt die ſcharf umriſſenen Züge, und es iſt dop⸗ 
pelt zu bedauern, daß ihr, gerade dem Manne ihrer Verehrung gegenüber, 


Gerücht um, daß Reichsraths⸗Clara ihr Mandat niederzulegen ent⸗ 
chloſſen ſei. Vom re wird fie in eine Tabaktrafik überfiedeln, eine Be⸗ 


örderung, die als wohlverdiente Belohnung parlamentariſcher Thätigkeit an⸗ 
geſehen wird. 


Für den Büchertiſch gingen nachfolgende Neuigkeiten ein: 
Anderfen, 5. C., Neue 8 Ge 1 16. (Berlin, Haude und 
Spenerſche Buchhandlung.) Cleg. broſch 


jene volle künſtleriſche Freiheit fehlte, mit der fie jo viele andere, . W . F Hiſtoriſcher Roman, 2te veränderte Auflage. 


edeutende Charaktere dieſes Lebensgemäldes ausführte, und ohne we 
eine plaſtiſche Vollendung nicht zu erreichen iſt. Erſt nachdem fie ſelbſt 
nnern Befreiung gelangt, tritt auch dieſes Bild hinaus in den klaren Glanz 
des Tages, in welchem ſich faſt alle von der Künſtlerin heraufbeſchworenen 
Erſcheinungen froh bewegen. 

Dennoch konnte und durfte dieſer Roman in dem Lebensgemälde der 


zur Illuſtrirtes Panorama. Familien⸗ 


Berlin, Janke.) Broſch. 1 Thlr. 15 Sgr. 
ns Magazin. Maleriſche Blätter Für Herz 
und Welt. gr. 4. Mit vielen Holzſchnitten. 2. Band. 4—8. Efrg. 
(Berlin, Brigl u. age Broſch. Jede Lieferung 5 Sgr. 
Schmidt, Ferd., Preußens eſchichte in Wort und Bild. Illuſtrirt von L. 
Burger. Dedikationsausg. 4. 4. Lfrg. (Berlin, Lobeck.) 20 Sgr. 


jetzt 


ungünſtige Reſultat beim Jahresſchluß 1860 rührt einerſeits daher, daß bie 
an die 
Kämmereikaſſe abgeführt, ſondern für ihre Zwecke felbit die Mittel dieſer 
hat; andererſeits iſt der Grund dieſer Erſchei⸗ 
nung darin zu ſuchen, daß in Folge der Schäden, die das Hochwaſſer im 


Verwaltung der ſtädtiſchen Ziegelei nicht nur keinen Ueberſchuß 


Kaſſe in Anppruch genommen 


Monat Juli 1860 angerichtet hat, die Commune zu koſtſpieligen Bauten ge⸗ 
nöthigt war. Die Berichterſtatter hegen die Hoffnung, daß durch die Ver⸗ 
werthung der bedeutenden Naturalbeitände in der Ziegelei und durch den 
Abſatz der verbliebenen Holzreſerven in den ſtädtiſchen Forſtrevieren das ent⸗ 
ſtandene Deficit fpäter werde gedeckt werden können. — Obwohl die Com: 
mune fernerhin bei Bauten die ge Sparſamkeit ſich zur Pflicht gemacht 
hat, ſo hat doch auch im Jahre 1861 der gründliche Abputz des Ratbhauses 
und der unabweisbare Umbau des Stadttheaters eine bedeutende Summe 
erfordert, ſo daß vor der Hand noch keine Erſparungen haben eintreten kön⸗ 
nen. Der Neubau eines Schulhauſes dürfte ſich für die folgenden Jahre 
als dringendes Bedürfniß herausſtellen. 


A Glaz, 19. Febr. [Wochenbericht.] Trotz der ſorgfältigſten Bemü⸗ 
dungen ruht immer noch ein tiefes Dunkel über den Doppelmord, obgleich 
die von unſerer Polizei⸗Verwaltung affichirten Zettel, betreffend 100 Thaler 
Belohnung für den Entdecker des Mörders einen ſehr guten Eindruck hervor⸗ 
riefen. Die rox populi weiß, wie immer, natürlich mehr als ſie verantwor⸗ 
ten kann, doch bleibt das Faktum ſtehen, daß eben das Scheuſal noch nicht 
entlarvt iſt. — Der Direktor Fernau giebt jetzt mit ſeiner Opern⸗ und 
Schauſpiel⸗Geſellſchaft hier Vorſtellungen — und haben wir jeit vielen Jah⸗ 
ren eine fo gute Geſellſchaft nicht am Orte gehabt, — deshalb iſt das Theater 
auch ſtets gefüllt, und befriedigen ſowohl die Opern, als auch das Schauſpiel 
das Publikum in vollem Maße. — Der hieſige Gewerbe⸗Verein ent⸗ 
wickelt eine . Thätigkeit, indem er ſich (natürlich mit Zuſtimmung der 
andern 19 0 ſchaftlichen Vereine) als Central⸗Gewerbe⸗Verein der 
Grafſchaft Glaz conſtituirt. — ‚Ebenfo legt er jetzt ein phyſitaliſch⸗che⸗ 
miſches Cabinet an und wirkt ſo auf alle erdenkliche Weiſe für das Blühen 
des Vereins; ja ſelbſt die Frage wird ventilirt, ob der Verein einen Ab ge⸗ 
ordneten zur Welt⸗Induſtrie⸗Ausſtellung nach Lon don ſchicken 
ſoll — gewiß ein erfreulihes Zeichen von dem Erwachen des lange ſchlum⸗ 
mernden Handwerkerſtandes! 


= Men:-Bernn, 19. Febr. Heute Nachmittag gegen halb 6 Uhr brach 
in der Wohnung des Bahnhofswächters, welche im ſüͤdlichen Theile des Gü⸗ 
terſchuppens liegt, Feuer aus, deſſen weiterem Umſichgreifen jedoch, ehe er: 
heblicher Schaden entſtanden war, glücklich Einhalt gethan wurde. Man 
vermuthet, daß die Gefahr durch Unvorſichtigkeit eines vierjährigen Kindes 
veranlaßt war. Ein Federbett war zuerſt in Brand gerathen. Näheres wird 
wohl die eingeleitete Unterſuchung ergeben. 


[Notizen aus der Provinz.] Görlitz. Am Sonnabend fand 

Abends nach 7 Uhr im Saale der Geſellſchaft der Wiſſenſchaſten die erſte 
Verſammlung des neu gegründeten Vereins zur Förderung der Hombo⸗ 
pathie ſtatt, zu welcher ſich mehr als 30 Mitglieder und außerdem mehrere 
Herren und Damen als Gäſte eingefunden hatten. 
1 Groß ⸗Strehlitz. Wie unſer Herr Landrat) im „Kreisblatte“ jagt, 
liegen 9 5 — vor, daß ſich die Räuber, welche die Perſonenpoſt angefallen 
haben, auf dem von Hellersfleiß nach Krappitz führenden Wege geflüchtet 
haben und im koſeler oder groß⸗ſtrehlitzer Kreije aufhalten. (Vergl. die Mit⸗ 
theilung aus Oppeln in der geitrigen Bresl. 3.) 

A Pleß. Am 1. März 1860 wurde bekanntlich die Kreis⸗Spar⸗ 
kaſſe gegründet, von da bis ultimo Dezember 1861 ſind überhaupt 68 Spar⸗ 
laſſen⸗Bücher in Umlauf geſetzt worden. Die Summe der Einlagen belief 
ſich überhaupt auf 2585 Thlr. 1 Sgr. 4 Pf., wovon 1460 Thlr. bei öffent: 
lichen Inſtituten und 550 Thlr. auf Hypotheken zinsbar angelegt worden 
ſind. Zurückgezahlt wurden den Einlegern auf Verlangen 570 Thir. 25 Sgr. 
7 Pf. Die Sparkaſſe nimmt Einlagen von 15 Sgr. ab an und verzinſt 
ſolche mit 3% Procent für jeden vollen Thaler vom erſten Tage des nach 
der Einlegung folgenden Monats. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
O Breslau, 19. Febr. Vor der dreigliedrigen Deputation ſtand heut 
ein junges Brüderpaar, der Kochlehrling Otto und der Lackirergeſelle Theodor 
zu. unter der Anklage des Betruges, der Unterſchlagung und der Hehlerei. 

ie verdanken 77 — romantiſchen Gelüſten nach Reiſen und Abenteuern, 
welche man wenigſtens bei dem jüngeren Angeklagten Otto Pietzek für vor⸗ 
zeitig erklären muß, da er erſt 17 Jahre zählt. os, 

Wie ſein älterer Bruder pathetiſch genug erzählt, iſt Otto bei feinem 
Lehrherrn angeblich vielfach ſo tyranniſch behandelt worden, daß der Ge⸗ 
danke allmählich in ihm reifte, ein beſſeres Daſein aufzuſuchen: entweder 
mittelſt der Piſtolen oder auf dem unblutigen Wege des Ausreißens. Vor 
der erſten Alternative ſchauderte der erfahrenere Aeltere zurück und wählte 
weiſe die zweite, als ein glücklicher Zufall ihnen eine für ihre Verhältniſſe 
beträchtliche Summe gleichſam in den Schoß regnen ließ. Otto nämlich 
wurde von ſeinem Lehrherrn, dem Koch Wieczorek am 28. Dez. v. J. beauf⸗ 
tragt, eine bereits quittirte Rechnung in Höhe von 110 Thlrn. zu dem Hrn. 
General von P. zu tragen, reſp. daſelbſt abzugeben. Auf die Frage der 
eben anweſenden Frau des Generals, an den jugendlichen Ueberbringer, ob er 
denn auch ermächtigt ſei, das Geld in Enpfeng zu nehmen, antwortete er 
55 genug: „Wenn es Ihnen gefällig iſt, ſo bin ich dazu bereit.“ Kaum 
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atte er dann jene 110 Thlr. erhalten, als er ſeinen Bruder aufſuchte und 
dieſem ohne Weiteres den Vorſchlag machte, a la Seume Abends um 6 Uhr 
einen Spaziergang zwar nicht nach Syrakus, aber doch weit genug nach 
Ungarn zu machen. Bruder Theodor, der gerade nur 2 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. 
im 2 beſaß, ſich aber in genialer Zuverſicht auf das Gelingen des 
lockenden Vorſchlages nicht erſt lange mit materiellen Sorgen befaßte, billigte 
den Plan und gab auch bald den nächſten Weg nach dem ſtolzen Ungarlande 
über Landeck an. Abends zwiſchen 6 und 7 Uhr wanderten die beiden Ro⸗ 
mantiker aus den Mauern Breslaus die Chauſſee nach Domslau, mietheten 
dort ein Fuhrwerk nach Reichenſtein, lebten dort heiter und ungebunden, 
kauften z. B. eine goldene Uhr, nur zu oft der Gegenſtand inbrünſtiger 
Wuünſche bei dgl. Leuten, und gelangten, nachdem fie in dem ſchönen Landeck kurze 
zit heiteren Naturgenüſſen obgelegen, wirklich über die preußiſch⸗öſterreichiſche 
renze, ſogar bis nach Joſephſtadt in Mähren. Inzwiſchen war denn doch 
Herr Wieczorek um das Wohlergehen ſeines Lehrlings ſowie ſeiner Forde⸗ 
rung beſorgt genug, forſchte nach, erfuhr, ahnte und darauf hin vereinigte 
auch die Polizei ihre Bemühungen mit den ſeinigen. Die Flüchtlinge wurden 
von öſterreichiſchen Gendarmen in Joſephſtadt verhaftet, und hierher zurück⸗ 
ebracht. Erſt bei der Verhaftung will Theodor den dunklen Verdacht ſich 
aben regen fühlen, daß ſein Bruder Otto die Mittel zur Reiſe einem 
„höchſt bedenklichen Zufalle“ verdanke. 4 
n jeiner ſehr ſchwungvollen een ſucht er dieſen Umſtand 
gebührend zu betonen und auch fein Bruder — deſſen perſönliches Auftre⸗ 
ten übrigens einen ſehr guten Eindruck macht — unterſtützt dieſe Behaup⸗ 
tung und ſucht erſichtlich, edel genug, die ganze Schuld auf fi zu nehmen. 
Der Gerichtshof denkt jedoch proſaiſcher und verurtheilt Otto wegen Unter⸗ 
ſchlagung zu 5 Monaten, Theodor wegen Hehlerei zu 4 Monaten efängniß, 
Zeit genug für beide, die Reiſeeindrücke zu verdauen. 


— — 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


T Breslau, 20. Febr. . e.] Bei feſter Stimmung waren die 
Courſe wenig verändert, nur Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn⸗Aktien waren weichend. 
National⸗Anleihe 61 bezahlt und Geld, Credit 72½ — 72%, wiener Währung 
72%—72% bezahlt. Von Eiſenbahn⸗Aktien wurden Freiburger 119% bis 
119%, Neiſſe⸗Brieger Anfangs in vereinzelten Pöſtchen 63½, dann 62% bis 
. 128 55 unverändert. 


reslau, 20. Febr. (Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
0 rothe, feine Be begehrt, ordinäre 8—9 Thlr., mittle 10 
bis 11 Thlr., feine 12%4—12% Thlr., dochſeine 13% —14 Thlr. — Klee: 
faat, weiße, unverändert, ordinäre 10—13 Thlr., mittle 14—16% Thlr., 
feine 18—19 Thlr., hochfeine 204—21½ Thlr. 
Roggen (pr. 2000 Pfund) matter; pr. Februar 45% Thlr. Gld., Fe⸗ 
bruar⸗März 45%, Thlr. bezahlt, März⸗April 45% Thlr. Gld., 45% Thlr. Br., 
ril⸗Mai 45% Thlr. Gld., 45 Thlr. Br., Mai⸗Juni 46 Thlr. Br. 
afer pr. April⸗Mai 214 Thlr. Br. 
üböl etwas niedriger; loco 12% Thlr. bezahlt, 12% Thlr. Br., pr. 
e ae 
ahlt, April⸗Mai 12% r. Br., = Thlr. Br. 
axtoffel⸗ Spiritus feſter; loco 15% Thlr. Gld., pr. Februar und 
und Februar⸗März 16 Thlr. 
16% ht Mai⸗Juni 164 Thlr. 
ink ſtill. 


ril⸗M 
Gld., Juni⸗Juli 16% Thlr. Gld. 
Die Börſen-Commifſtion 


i Waſſerſtand. 
Breslau, 20. Febr. Den e 14 F. 3 3. Unterpegel: 5 F. 6 3. 
isſtand. 


lr. Gld., März⸗April 16% Thlr. Gld., April⸗Mai h 


406 
Vorträge und Vereine. 


7 


Frauengebilden vorgeführt wurden. 
den die . über beide ſchaffenden Genien, auf 
auf die Romantiker Rückert, Lenau u. A. behauptet haben. 


greifender Darſtellung ausführlich behandelte. Das Publikum, ergriffen von 
dem geiſtvollen Vortrage, wie ſympathiſch geſtimmt durch die vielfachen an 
eigen Erlebtes erinnernden Beziehungen, dankte mit lautem Beifall. Näch⸗ 


ſten Dinstag ſchließt Dr, Karow den Cyclus ſeiner Vorleſungen, die ihm 


ſtets ein ſehr zahlreiches Auditorium zugeführt haben. 


— Breslau, 19. Febr. In der geſtrigen Männerverſammlung der 


„conſtitutionellen Bürger⸗Reſſource“ hielt Herr Oberlehrer Dr, Reimann 
einen 


ausländiſche Induſtrie höchſt wichtigen Baumwollenanbaus, erklärte daraus 
das jahrelange Uebergewicht des Südens über den Norden, und ſchilderte 
die hartnäckigen Parteienkämpfe, welche bekanntlich mit dem Siege der Re⸗ 
publikaner über die mehr oder minder die Eclaverei begünſtigenden demo⸗ 
kratiſchen Elemente endigte. Nicht mit Unrecht nannte er Canſas das 
amerikaniſche Kurheſſen, das von den Vorläufern des inzwiſchen ausgebro⸗ 
chenen Bürgerkrieges betroffen, trotz der von Seiten des Congreſſes verſuch⸗ 
ten Corruption, ſich als freier Staat behauptete. Im Anſchluſſe an dieſen 
beifällig aufgenommenen Vortrag beleuchtete Herr Conſ.⸗Rath Profeſſor Dr. 
Böhmer die Sclavenfrage vom Standpunkte des vernünftigen Denkens, 
und bezeichnete die allmähliche Aufhebung der Sclaverei als das ſichere Er⸗ 
gebniß der fortſchreitenden Civiliſation. Wie der Vorſitzende, Herr Stadt⸗ 
rath Gerlach, ſchließlich anzeigte, wird Herr C.⸗R. Böhmer in der über 
3 Wochen ſtattfindenden Verſammlung eine Beurtheilung des Cavourſchen 
Satzes: „Die freie Kirche im freien Staate“ vortragen. 


Breslau, 19. Febr. [Aus der ſchleſ, Geſellſchaft für vater 
län d. Cultur.] Am geſtrigen Abende fanden hintereinander zwei Sections⸗ 
Sitzungen ftatt: um 6 Uhr die der philologiſchen, um 7 Uhr die der 
muſikaliſchen Section, beſonders die letztere ausnahmsweiſe ſtark beſucht. 

n der erſteren behandelte Hr. Oberlehrer Palm einen Theil der Lebens⸗ 

eſchichte des Martin Opitz und zwar den auf ſeinen Aufenthalt in Sieben⸗ 
bürgen und die daraus entfloſſenen Studien umfaſſenden. Dabei Vorleſung 
und Erläuterung eines Opitz ſchen Briefes, ſowie Nachweis einer irrigen 
Anſicht Opitz's bezüglich auf Janus Gruterus. —In der muſikaliſchen 
beſprach Hr. Muſikdirector Schäffer die von v. Winterfeld in deſſen muſ. 
Lehrbuche wie in einer beſonderen Schrift aufgeſtellte Theorie des rhythmi⸗ 
ſchen Wechſels in den Weiſen der Volks⸗ und Kirchenlieder des 16. Jahr⸗ 
hunderts, welchen der Vortragende vielmehr als einen Tact⸗Wechſel charak⸗ 
teriſirte, deſſen Vorhandenſein er aber überhaupt als aus den vorliegenden 
Materialien nicht nachweisbar erklärte. Zum Verſtändniß, wie zum Be⸗ 
lege der geführten Kritik wurden mehrere Melodien von qu. Volks⸗ und 
Kirchenliedern, in der urſprünglichen Schreibart wie mit der üblichen und 
mit der Winterfeld'ſchen Tactirung, in Abſchrift herumgereicht. Die prakti⸗ 
ſchen Verſuche, den jogen, rhythmiſchen Geſang in der Kirche einzuführen, 
ſind durchgehends mißlungen. 
C A h c ⁵ c P 


Telegraphiſche Depeſche. 

Berlin, 20. Febr. Abgeordnetenhaus. Auf eine Juter⸗ 
pellation des Abg. Paur erwiderte der Cultusminiſter: Der 
Erlaß des Schulcollegiums ſei ohne ſein Vorwiſſen ergangen. 
Er begründete dann ſeinen Standpunkt, wonach er mit dem 
Erlaß einverſtanden ſei und rechtfertigte denſelben aus loka⸗ 
len Verhältniſſen. Zeichen der Senſation und des Miß⸗ 
fallens. Abgeordneter Hennig: Plouchott beantragte: Das 
Haus möge erklären, daß es keineswegs durch die Antwort 
des Herrn Miniſters befriedigt ſei, vielmehr in dem Erlaß 
eine Verletzung des verfaſſungsmäßig zuſtehenden Rechtes der 
Betheiligung am polit iſchen Leben erblicke. Die geſammte 
Fortſchrittspartei unter ſtützte dieſen Antrag. 


Turn⸗Zeitung. 

% Breslau, 20. Febr. [Die neuen Turn⸗Regulative.] Am 
17. Sept. 1860 wurde im Auftrage des Unterrichtsminiſteriums (gez. „Leh⸗ 
nert“) an die königl. Provinzial⸗Schul⸗Collegien ein Turn⸗Regulativ er⸗ 
laſſen, als Vorbote zu dem jetzigen, welches im Januar d. J. in demſelben 
Miniſterium unter Beihilfe von Lehrern ausgearbeitet worden iſt. Das 
Turn⸗Regulativ vom Septbr. 1860 iſt, wie die früheren Turnverordnungen, 
nur eine halbe Maßregel, welche bis jetzt wenig oder gar keine Früchte ge. 
tragen hat, es ſei denn, daß einzelne Lehrer mehr auf das Turnen auf⸗ 
merkſam gemacht worden ſind. Wir führen hier einzelne Stellen des letzt⸗ 
genannten Regulativs an: f 

„Es kann nur wiederholt in Erinnerung gebracht werden, daß die Schüler 

den gymnaſtiſchen Unterricht als einen integrirenden Theil 

ihrer Aufgabe anzuſehen und zu behandeln, und daß die Anſtalten in 
ihren Anforderungen an die geiſtige Thätigkeit und Beihäftigung 
der Schüler für jenen Zeit und Raum frei zu laſſen haben.“ 

Die vielen Dispenſationen und Läſſigkeiten der Schüler der höheren Un⸗ 
terrichtsanſtalten, namentlich der höheren Klaſſen, geben den ſchlagendſten 
Beweis für die Nichterfüllung jenes Paſſus. — Ferner: j 

„Ob die Frage zu entſcheiden iſt, ob weiterhin die Berechtigung zum 
einjährigen freiwilligen Militärdienſt nicht von nachgewie⸗ 
ſener erfolgreicher gymnaſtiſcher Uebung abhängig zu machen iſt. Eben 
fo wird, ſobald nur an den betreffenden Anſtalten der Turnunterricht 
vollſtändig organiſirt iſt, die von den Schülern für den gymnaſtiſchen 

Unterricht bewieſene Theilnahme und die erlangte Fertigkeit bei Erthei⸗ 

lung des Zeugniſſes der Reife in Betracht zu ziehen und in demſelben 

zu erwähnen ſein.“ h 

Hit dieſer Paſſus ſchon ausgeführt? Der erſte Theil, den freiwilligen 
Dienſt betreffend, noch gar nicht, der zweite Theil nur an wenigen Gym: 
naſien und Realſchulen. 3 

er follen Turnfahrten gemacht werden. — Spaziergänge werden 
wohl gemacht, aber ſehr ſelten im Turnanzuge, ſondern im Sonnkagsſtaate, 
und während die jüngeren Schüler ein munteres Spiel ausführen, ſtehen oft 
Secundaner und Primaner lächelnd über dieſe Kindlichkeit nebenbei oder 
huldigen, wenn der Lehrer zufällig nicht in der Nähe iſt, dem Gambrinus⸗ 
ſafte c. Turnfahrten find nicht allein da, um einen Spaziergang zu 
machen, ſie ſind vorzugsweiſe deshalb vom Turnvater Jahn eingeführt, um 
ſich an Entbehrungen zu gewöhnen, Dauerläufe zu machen, ein allge⸗ 
meines Spiel in Maſſe auszuführen, aber nicht, um den Genüſſen eines 
Gourmands zu fröhnen. R 

Dieſer Paſſus bedürfe alſo auch noch größerer Berückſichtigung. ö 

Wir kommen nun zum jetzigen Turn⸗Regulativ. Seit 1860 find 144 Jahr 
verfloſſen, und man hätte wohl die Syſteme prüfen, eventuell an der Bera⸗ 
thung auch deutſche Turnlehrer Theil nehmen laſſen follen, jo aber hat man 
es vorgezogen, nur ein Syſtem zu hören, und dieſes iſt das der Central⸗ 
Zurnanftalt in Berlin. Natürlich wird dies Regulativ nur denjenigen 
Grundſätzen huldigen, die dieſem Inſtitute zu Grunde liegen, und die 
deut ſche Turnkunſt, die da friſch und fröhlich macht, ſchlecht weg kommen. 
Wir tröſten uns mit dem Gedanken, daß doch die Turnvereine noch 
deutſch turnen, und dieſe find ja die Nächſten zur Vertheidigung des Königs 
und des Vaterlandes. An die Kammern möge man aber die Bitte richten, 
die betreffenden Decernenten zu interpelliren, warum man nicht eine gleiche 
Anzahl von deutſchen Turnern mit den ſogenannten ſchwediſchen Turnern 
in die Commiſſion genommen hat. Das Urtheil wäre vielleicht anders ausge⸗ 
fallen. Man frage ſelbſt Offiziere, welche das deut ſche Turnen auch 
kennen, welches Syſtem brauchbarer für die Vaterlandsvertheidigung ſei, 
erſteres oder letzteres? — Wir verlangen vor allen Dingen, daß die frü⸗ 
heren Turn⸗Verordnungen vom 7. Februar 1844 und 17. September 
1860 in Betreff des obligakoriſchen Theiles des Schulunterrichts Wahr: 
eit werden. Ferner, daß nochmals die Syſteme von einer gemiſchten Com⸗ 
miſſion geprüft werden. 


O Sagan, 18. Febr. Der hieſige Turnverein hatte geſtern in 
feinem Winterturnlokale in Seiferts Salon ein Schauturnen veranſtaltet, an 
das ſich ein Ball anſchloß. Zwiſchen 7 und 8 Uhr Abends verſammelten 
ſich die Turner mit ihren Damen in dem mit Guirlanden, Fahnen, In⸗ 


Herr Dr. Karow behandelte in ſeiner 12. Vorleſung zunächſt 
Shakeſpeare's Frauen in den verſchiedenen Dramen und ging nach höchſt 
anziehender Darſtellung und Erwähnung charakteriſtiſcher Details zu Göthe 
und Schiller über, aus deren Dichtungen ebenfalls eine Reihe von edlen 
Er verbreitete ſich über den Einfluß, 
Jean Paul, ſowie 
Charlotte v. 
Stieglitz, Fanny Tarnow im Vorbeigehen gedenkend, ſchilderte er in aus⸗ 
führlicher Weiſe die beiden hervorragenden Geſtalten der Rahel und Bet⸗ 
tina und endete mit Johanna Kinkel, deren Leben und Wirken er in er⸗ 


Vortrag über die „Sclavenfrage in Nordamerika“, Redner 
ge eine geſchichtliche Darſtellung von der Ausbreitung der Sclaverei im 
üden der Vereinigten Staaten behufs des für jene Länder wie für die 


ſchriften und den Büſten Sr. Maj. des Königs, Ihrer Maj. der Königin, 
Sr. königl. Hoh. des Kronprinzen und des Turnvaters Jahn, alle vier ein 
Geſchenk ſaganer Damen an den Verein zu ſeinem Fahnenweihfeſte im 
gt des vergangenen Jahres, auf das Sinnigſte ausgeſchmückten Saale. 

om Orcheſter ertönte ein Feſtmarſch, worauf die Uebungen unter Leitung 
des ſtellvertretenden Ordners Herrn Schulze begannen. Sämmtliche Maſſen⸗ 
übungen wurden mit großer Präciſton ausgeführt, ebenſo die unter Leitung 
des Ordners Herrn Dr, Hildebrand abgehaltenen Geräth⸗Uebungen. Zum 
Schluß führten einige Turner Gelenkübungen aus, die auch durch die Ele⸗ 
ganz, mit der fie vollführt wurden, ein allgemeines Bravo ſich erwarben. 

n das Schauturnen ſchloß ſich ein Ball an. Nach 11 Uhr langte ein tele⸗ 
graphiſcher Gruß von dem benachbarten ſorauer Turnverein an, der fofort 
erwidert wurde. Die bald darauf beginnende Pauſe benutzte der Ordner, 
ein Hoch auf Se. Maj. den König, den Beſchützer und Förderer des Tur⸗ 
nens auszubringen, während vom Geſangswart Herrn Scholz ein Hoch dem 
Andenken Jahns ausgebracht wurde. Den Turnern mochte die Ruhe in der 
Pauſe nicht lange behagen, es wurden Reck und Schwingel wieder hervor⸗ 
geholt und an denſelben mancherlei oft ſchwierige Uebungen ausgeführt, bis 
die neu erwachende Tanzluſt dieſer improviſirten Turnkür ein Ende machte. 
Der Verlauf des ganzen Feſtes, das erſt in früher Morgenſtunde endigte, 
gab ein ſchönes Zeugniß von dem einträchtigen Geiſte, der guten Sitte und 
dem regen Streben nach turneriſcher Ausbildung unter den Mitgliedern des 
Vereins. Wie ernſt es demſelben um die edle Turnkunſt zu thun iſt, er⸗ 
hellt daraus, daß, während im Monat Januar trotz der ſtrengen Kälte und 
des weiten Weges bis zum Turnlokal der Beſuch der Uebungsſtunden etwas 
über 30 % betrug, derſelbe ſich ſeit Ende vorigen Monats durchſchnittlich bis 
auf 50% geſteigert hat. 


Inſerate. 

Nr. 79 Ihrer Zeitung bringt eine Correſpondenz aus Warſchau vom 
13, d. M., die fi ein ungehöriges Urtheil über den Stand der Warſchau⸗ 
Wiener Aktien erlaubt und den Mangel jedes Verſtändniſſes und jeder Ein⸗ 
ſicht in die Verhältniſſe bekundet. 

Erſtens ſoll das große Publikum erſt jetzt, nachdem die Geſellſchaft fünf 
Jahre beſteht, durch die a erfahren haben, daß die Aktien 
keine Staatögarantie genießen, und dadurch vom Kaufe abgeſchreckt fein; 
zweitens ſollen die Aktien von ihrem Nennwerthe per 60 R. S. künſtlich auf 
den Cours von 70 getrieben fein, und ſchließlich fol ſich die Börſe überzeugt 
halten, daß ein weiteres Fallen unausbleiblich ſei.— Wir Aktionäre danken 
Gott, daß unſere Aktien keine Staatsgarantie haben. Das Publikum des 
Herrn Referenten aber, welches ſich jetzt erſt über die Verhältniſſe der Ge⸗ 
ſellſchafts⸗Aktien informirt, ſcheint gewiß kein großes, wohl aber ein ſehr 
beſchränktes zu ſein. — Daß bei einem Unternehmen, wie die Warſchau⸗ 
Wiener Eiſenbahn, welches trotz Revolution und Belagerungszuſtand noch 
Plus⸗Einnahmen gewährt und pro Januar d. J. ein neues Plus von 41,583 
N. 37½ K. nachweiſt, — welches feinen Verkehrsandrang heute nicht bewäl⸗ 
tigen kann, welches noch nie unter 11 % Zinſen gegeben, — daß bei einem 
ſolchen Unternehmen der Cours der Aktien von 70 als nominell künſtlich 
hinaufgetrieben und ein weiteres Sinken deſſelben ſelbſtverſtändlich fern foll, 
iſt eine Anſchauung, die der Herr Referent zu motiviren haben wird, wenn 
wir der unſrigen, daß er im Sinne der in Warſchau operirenden Contre⸗ 
miniers ſpricht, nicht Raum geben ſollen. — Es iſt leider wahr, daß ſich in 
Warſchau eine Coalition gegen die Bahn oder vielmehr gegen einzelne Per⸗ 
ſönlichkeiten und deren Verwaltung gebildet hat, welche auf der hieſ. und dar: 
tigen Börſe gegen den Cours der Altien operirt. Beklagen muß man 
aber, daß die Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn, als das größte und für Handel 
und Verkehr des Königreichs wichtigſte Inſtitut, als Mittel zum Austragen 
von Privathader und verletzten Privat⸗Intereſſen benutzt wird, und ſelbſt⸗ 
verſtändlich erſcheint die Frage: „Wo ſteckt da der in letzter Zeit ſo allſeitig 
in den Vordergrund geſtellte Patriotismus, wenn in Förderung ſolcher Mo⸗ 
tive die wichtigſten und wahrhaft nationalen Inſtitutionen des Landes ver⸗ 
unglimpft werden?“ [1417] Mehrere Aktionäre. 


Der unterzeichnete Verein iſt auch im vergangenen Jahre in Ausdeh⸗ 
nung und gewonnenen Reſultaten im Vorſchreiten geblieben. Vor zehn 
Jahren begann derſelbe ſein Beſtreben, die Leiden der armen Menſchheit zu 
mildern; noch nicht 100 Thaler von den damals zuſammengetretenen neun 
Vorſtands⸗Mitgliedern zuſammengebracht, ſtanden ihm zur Dispoſition. 
Durch Beiträge, größtentheils fortlaufende, von Kreiſen, Städten und wohl⸗ 
thätigen Menſchen, hat die Anſtalt ihren jetzigen Standpunkt gewinnen kön⸗ 
nen; iſt mit allem Nöthigen verſehen und ausgerüſtet, gewährt ihren Kran⸗ 
ken eine ausreichende, ſehr gute Verpflegung. — Im Laufe des verfloſſenen 
Jahres wurden 2246 arme Augenkranke ärztlich behandelt; 193 waren in 
der Anſtalt aufgenommen, 5 4351 Verpflegungstage in Anſpruch nah⸗ 
men; 2053 wurden ambulatoriſch behandelt; dem Geſchlechte nach: 1065 
männliche und 1181 weibliche; darunter eine große Anzahl Kinder, welche 
an ſcrophulöſer Augenkrankheit litten; geheilt wurden 1715, gebeſſert 340, 
unheilbar entlaſſen 108, in der Kur befinden ſich noch 83. Außer einer ſehr 
bedeutenden Anzahl größerer und kleiner Operationen wurden insbeſondere 
verrichtet: 

a. die Operation des grauen Staars 90 mal, wodurch 61 Erblindete 
ihr vollſtändiges Augenlicht wieder erhielten; 14 theilweiſe, ſo, daß ſie we⸗ 
nigſtens ihren Weg zu finden und größere Gegenſtände zu unterſcheiden ver⸗ 
mögen; 15 mal wurde wegen ſchwächlicher und kränklicher Körperbeſchaffen⸗ 
heit der Erfolg der Operation durch eingetretene Eiterung vereitelt. 

b. Künſtliche Pupillenbildung 42 mal, 28 mal mit dem beſten Erfolge. 

Hiernach haben alſo 89 Erblindete der Provinz Schleſien ihr verlorenes 
Sehvermögen wiedererhalten, die ſämmtlich dem Stande angehören, der ſich 
und ſeine Familie durch Händearbeit ernähren muß; ihnen allen fehlten 
gewiß Mittel und Gelegenheit, ſich einer ärztlichen Kur unterwerfen zu können. 

Seit dem zehnjährigen Beſtehen des Vereins wurden 14,092 arme Augen⸗ 
kranke von demſelben ärztlich behandelt, darunter 457 am grauen Staar 
operirt. 

Die Augenheilanſtalt befindet ſich: Neuſtadt, Kirchgaſſe Nr. 16, tagtäg⸗ 
lich von 11—12 Uhr iſt die Ordinationsſtunde, unentgeltlich für unbemil⸗ 
telte Augenkranke. „ 

Der königl. Sanitätsrath Hr. Dr. Viol iſt ſeit Gründung des Vereins 
dirigirender Arzt der Anſtalt. 

Wir halten uns verpflichtet, den geehrteſten Herren Zeitungs⸗Inhabern 
der Schleſiſchen und Breslauer Zeitung den ergebenſten Dank fur die ur⸗ 
entgeltliche Aufnahme unſerer Inſerate darzubringen. Eben ſo ſind wir 
verpflichtet der Buchdruckerei Graß, Barth u. Co. (Hrn. W. Friedrich) 
und dem Beſitzer des photographiſchen Inſtituts, Hrn. M. Spiegel, für 
die uns gewährten Drudarbeiten unſern ergebenſten Dank abzuſtatten. 

Finanzzuſtand. Einnahme. Beſtand ult. Ne 1860; 


3738 Thlr. 26 Sgr. 8 Pf. 


10082 Thlr. 16 Sgr. 1 Pf. 

Ausgaben pro 1861: 2848 Thlr. 10 Sgr. 5 Pf. 

Bleibt ult. Dezember 1861 Beſtand: . . 7234 Thlr. 

Da 800 Thlr. nur ein durchlaufender Poſten iſt, würde 
Ausgabe ſtellen auf 2048 Tblr. 10 Sgr. 5 Pf. 

Der Schleſiſche Verein zur Heilung armer Augenkranken. 


In der heute Freitag, den 21. Februar ſtattfindenden 
Schwurgerichtsſitzung kommen zur Verhandlung: Vormittags 
8 Uhr gegen die verehelichte Anna Louiſe Wilhelmine Trautmann aus 
Liſſa wegen Gebrauchs einer falſchen Urkunde, wiederholten einfachen 
Diebſtahls und Unterſchlagung. — Vorm. 83 Uhr gegen die unvereh. 
Dienſtmagd Marie Joſephe Therefin Volkmann aus Krintſch, die un: 
verehel. Dienſtmagd Pauline Fiſcher aus Kadlau, die unvereh. Dienſt⸗ 
magd Karoline Johanne Jäſchar aus Kniegnitz wegen wiederholten 
neuen einfachen und wiederholten neuen ſchweren Diebſtahls, reſp. wie⸗ 
derholten ſchweren Diebſtahls. — Vorm. 9 Uhr gegen den Tagear⸗ 
beiter Chriſtian Menzke und den Schuhmacher Johann Gottlieb Neu— 
mann, beide aus Klein⸗Elguth wegen eines ſchweren und eines einfa- 
chen Diebſtahls im erſten reſp. zweiten Rückfalle. [1412] 
— ——— TV — — —h —— ————— 
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nen, Gütern, Hypotheken ꝛc., ſo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art. 
— 


Mit einer Beilage 


Hierzu 181% 
Summa der Einnahme: 


. 5 Sgr. 8 Pf. 
ſich die wirkliche 
(1618] 


